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In der Milchstraße schreibt man das Jahr 1469 Neuer Galaktischer Zeitrechnung (NGZ)  das entspricht dem Jahr 5056 christlicher Zeitrechnung. Seit dem dramatischen Verschwinden des Solsystems mit all seinen Bewohnern hat sich die Situation in der Milchstraße grundsätzlich verändert.

Die Region um das verschwundene Sonnensystem wurde zum Sektor Null erklärt und von Raumschiffen des Galaktikums abgeriegelt. Fieberhaft versuchen die Verantwortlichen der galaktischen Völker herauszufinden, was geschehen ist. Dass derzeit auch Perry Rhodan mitsamt der BASIS auf bislang unbekannte Weise »entführt« worden ist, verkompliziert die Sachlage zusätzlich. Um die LFT nicht kopflos zu lassen, wurde eine neue provisorische Führung gewählt, die ihren Sitz auf dem Planeten Maharani hat.

Während Perry Rhodan in der von Kriegen heimgesuchten Doppelgalaxis Chanda gegen die aus langem Schlaf erwachende Superintelligenz QIN SHI kämpft, befindet sich Alaska Saedelaere in der Galaxis Escalian. Sie gilt als »Reich der Harmonie«, über das die viergeteilte Superintelligenz TANEDRAR gebietet. Über Splitter ihres eigenen Wesens begleitet sie die Bewohner ihrer Mächtigkeitsballung. Und manchmal belebt sie TANEDRARS PUPPE ...


Die Hauptpersonen des Romans





Alaska Saedelaere  Der Unsterbliche will sich als Freund erweisen.

Endreas Konno  Der Koch sucht nach Nahrung und Wasser.

Carmydea Yukk  Die Lirbal will sich als Nicht-Fremde beweisen.

Craton Yukk  Carmydeas Zwillingsbruder kann seine Schwester nur als Fremde behandeln.

SIL  Das Geisteswesen erhält Besuch.


Ein anderes Schiff, eine andere Zeit (1)



Der Wurm wand sich, und das über Lichtjahre hinweg.

Sein gigantischer Körper blähte sich auf, ein dunkles Ding im hell wogenden Himmel, in dem tausend Sterne rotierten und glitzernde Nebel alles verschlangen.

Nur war es kein Wurm, und er wand sich auch nicht in Agonie oder aus sonstigen Gründen  das begriff Endreas Konno sogar in seinem von Panik und Furcht zerrissenen Bewusstsein. Er hatte solch entsetzliche Angst. Sie ließ seine Muskeln zittern und verwirbelte seinen Verstand in einen Sturm aus trüben, sinnlosen Gedankenfetzen.

Das dort draußen musste eine Art Sternennebel sein oder ein Hypersturm. Etwas in der Art. Ein kosmisches Phänomen, vielleicht ein Energiestrahl. Woher sollte er das wissen?

Jemand schlug gegen ihn, riss ihn von seinem Stuhl, auf dem er das flackernde, grobkörnige Holo beobachtete, das den Wurm zeigte.

Endreas prallte auf und überschlug sich. Ein Tritt erwischte ihn, eine Frau stolperte über seine Beine, landete quer auf ihm.

Er versuchte sich umzudrehen und den zitternden Körper  Mellani, es war ausgerechnet Mellani, Myrjas Schwester!  von sich zu stoßen. Er wollte wieder das Holobild sehen, den Wurm, der sich in das fremde All fraß. Er musste es unbedingt beobachten, denn es war die einzige Verbindung zur Außenwelt, die ihm bewies, dass all das wirklich geschah.

Alles ging viel zu schnell, als dass Endreas verstehen konnte, was sich rund um ihn abspielte. Eben noch hatte er sich an Bord der BASIS befunden, zwar auf einem aufregenden Flug, aber es sollte doch ... Routine sein.

Die Entführung hatte alles verändert.

Von einer Sekunde auf die andere hatte sich das Leben von Dutzenden, Hunderten, Tausenden Passagieren auf den Kopf gestellt. Überall Schreie, eine Unzahl hektischer Durchsagen und aufgeregter Meldungen. Alle an Bord bekamen es mit, sogar Endreas in seinem kleinen Restaurant, in dem er traditionelle Blues-Küche für jedermann anbot. Man hatte die BASIS entführt, in eine fremde, unbekannte Umgebung.

Und dann das Chaos.

Endreas war mitgerissen worden in sogenannten Evakuierungsplänen, die eher einer unkontrollierten Massenflucht glichen. Nur  wohin sollte man fliehen? In Beiboote? Rettungskapseln?

Dort draußen im All gab es angeblich feindliche Truppen oder Schutzschirme oder einen undurchdringlichen, finsteren Wall ... oder einen Bombenteppich, der alles in den Untergang riss.

Die Gerüchte überschlugen sich binnen Sekunden, und niemand wusste noch, was sich wirklich dort abspielte. Woher auch? Es gab keine offiziellen Meldungen mehr, weil immer weitere interne Kommunikationssysteme zusammenbrachen, von anderer Technologie ganz zu schweigen.

Und weil jeder an Bord an dieser entsetzlichen, lähmenden Angst litt.

Vielleicht sogar die Führungsoffiziere.

Vielleicht sogar Perry Rhodan selbst, falls er sich tatsächlich an Bord aufhielt und die entsprechende Meldung kein Pressegag war, was Endreas durchaus für möglich hielt. Einem Projekt wie diesem Flug der BASIS über Abgründe hinweg tat jede zusätzliche Aufmerksamkeit gut, und Politik und Wirtschaft bedienten sich bekanntermaßen seit jeher nicht immer nur sauberer Methoden.

Gerade weil er nicht wusste, was vor sich ging, hatte er das Holobild nicht aus den Augen lassen wollen. Sofort als ihn der Strom in dieses Beiboot förmlich hineindrückte, hatte er sich einen Platz davor ergattert, sich an den Sessel geklammert und das Holo angestarrt. Es zeigte die kosmische Umgebung  den fremden Kosmos, in den die BASIS entführt worden war.

Dort tobte ein Chaos aus Schiffen und offenbar hyperphysikalischen Phänomenen. Endreas kannte sich mit solchen Dingen nicht sonderlich gut aus. Er war Koch, kein Wissenschaftler oder Raumfahrer. Dennoch sah es so aus, als würde die BASIS zerbrechen.

Das gigantische Schiff ging in Fetzen und mit ihm die einzige Heimat in der Ferne, der letzte Schutz für alle Passagiere inmitten der Feinde.

Und nun lag Endreas am Boden. Mellani kroch von ihm weg, kniete sich hin, versuchte aufzustehen. Ein zweiter Schlag ging durch das Beiboot, in dem sie von der BASIS fliehen wollten, die in diesen Sekunden von irgendwelchen Gegnern überrannt wurde.

Er hatte solche Angst. Mehr als je zuvor in seinem Leben. Er hätte es nie für möglich gehalten, eine derart tiefe, sein Selbst paralysierende Furcht zu empfinden. Wenn er es nicht besser gewusst hätte, hätte er meinen können, sie werde ihm von außen zugeführt wie künstliche Ernährung. Aber das lag bestimmt alles an diesem neuen Umfeld ... Wann war so etwas denn schon einmal geschehen?

Alles bricht zusammen, dachte Endreas. Nicht nur die BASIS, sondern auch unser Leben. Dieser Gedanke machte ihm noch mehr Angst, und einen Augenblick lang hoffte er, dass er nur träumte.

Vielleicht bildete er sich alles nur ein. Diese neue Blues-Gewürzmischung, die er verwendete  hieß es nicht, dass sie Halluzinationen auslösen konnte, vor allem bei Terranern?

»Wir werden beschossen!«, dröhnte eine Stimme durch den Raum, begleitet von statischem Knacken und Krachen.

Im nächsten Augenblick donnerte eine Explosion hinter ihm, er konnte nichts sehen. Metallfragmente sirrten in der Luft. Etwas pfiff, und Endreas sah tausend kleine Feuerspuren in der Luft.

Dann war da dieses Licht, das ihn geblendet die Augen zusammenpressen ließ. Es durchdrang auch die geschlossenen Lider, ließ Sterne und Feuerbälle auflodern.

Als er wieder einen Blick wagte, sah er zwei Dinge:

Blut ...

... und Mellani. In ihrer Brust klaffte ein Loch, und als sie einen Atemzug später zum zweiten Mal auf ihn fiel, konnte sie sich nicht mehr aus eigener Kraft von ihm herunterbewegen.
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Er wusste nichts mehr außer einem; und dieses eine wollte er vergessen, aber es gelang ihm nicht. Die Bilder kamen immer wieder zurück:

Ein ums andere Mal stieß er die tote Mellani von sich.

Ein ums andere Mal glitten seine Hände dabei über ihr Blut.

Ein ums andere Mal hörte er dieses Pfeifen von Luft aus ihren Lungen.

Etwas später war er über Menschen gestolpert, die am Boden lagen, hatte jemanden beiseitegedrückt, so bleich, dass es sich wohl um einen Arkoniden handeln musste. Endreas war unter einem Siganesen hindurchgewankt, der auf einem winzigen Schwebesessel fast in Höhe der Decke hing.

Danach gab es in seiner Erinnerung nur Dunkelheit. Ein schwarzer Nebel wallte um alles, legte sich wie ein dunkler Mantel  ein Leichentuch!  über das, was geschehen war.

Und nun hörte er kein Geräusch außer seinem eigenen Atem.

Er sah nur den lilafarbenen Stoff seiner Hosen.

Er fühlte Kälte.

Wie war er an diesen Ort gekommen? Und vor allem: Wo war dieses Hier? Er saß mit angezogenen Beinen auf dem Boden, den Rücken gegen die Wand gepresst. Die Arme umschlangen die Unterschenkel, die Stirn lag auf den Knien.

Vorsichtig hob er den Kopf. Sein Nacken schmerzte bei der Bewegung, als würde er seit Stunden in dieser Haltung verharren, zusammengekauert wie ein Embryo im Leib der Mutter. Sein Gaumen war trocken und spröde, und als er die Lippen schloss, fühlte er die Zunge wie einen Fremdkörper im Mund.

Es gab nur wenig Helligkeit im Raum.

Raum?

So durfte man es wohl kaum nennen. Es war eher eine winzige Kammer und nicht einmal das. Seine Füße stießen an die vordere Wand? Doch es war keine Wand.

Endreas konnte sich nicht aufrichten. Die Decke hing zu tief. Weil es sie nicht gab, zumindest nicht im eigentlichen Sinn.

Er streckte die Hand aus, drückte mit zitternden Fingern gegen die Wand. Sie schwang nach außen, und Endreas kletterte aus dem Schrank, in dem er sich verkrochen hatte wie ein panisches, von seinen Überlebensinstinkten getriebenes Tier.

Das grausam helle Licht zeigte ihm seine verschmierten Hände.

Mellanis Blut?

Ja, aber ... nur ihres?

Er versuchte sich zu erinnern, aber er konnte den schwarzen Nebel in seinem Verstand nicht durchdringen.

Endreas blinzelte, und in dem wesenlosen Wabern zündete eine Erinnerung: das grüne und blaue Leuchten, das über die Wände kroch und hinter dem alle Bewegung erstarrte.

Dann war das Blinzeln vorüber.

Was ... was war das gewesen? Er konnte nicht mehr atmen. Panik schnürte ihm die Kehle zu. Er hob die Hand an den Hals, als müsse er eine unsichtbare Schlinge wegreißen, die ihn würgte.

Da ist nichts! Nichts! Was immer geschehen ist, ist vorbei! Ich bin in Sicherheit! Ich bin ... ich bin ...

In Sicherheit. Ja, er war in Sicherheit.

»Hallo?«, rief er in den kleinen Lagerraum hinein, in dem er Zuflucht gesucht hatte.

Niemand antwortete ihm.

Vorsichtig ging er quer durch den Raum, zum Schott, das hinausführen musste. Er öffnete, und davor erwartete ihn: Stille.

Schon nach wenigen Sekunden legte sich diese Stille so umfassend, so bedrückend auf seine Seele, dass sich unwillkürlich ein Gedanke in ihm festsetzte: Dies ist ein Geisterschiff, und ich bin völlig allein darin gestrandet.


Teil 1: Im Schauspielpalast



Der künstliche Mund lächelte, und die toten Augen lebten.

»Nun, Alaska, kennst du meine Geschichte«, sagte die Puppe der Prinzessin Arden Drabbuh, die so viel mehr war als der Gegenstand, als den jemand sie einst geschaffen hatte. Das vierfältige Geisteswesen TANEDRAR hatte sie als Gastkörper auserwählt und zu Saedelaere gesprochen.

Wobei sprechen nicht exakt zutraf; ein viel zu schwaches Wort für das, was hinter Alaska lag. Ein Splitter der Superintelligenz hatte sich mit ihm vereint und ihn zu einem Harmonischen werden lassen, einem echten Bürger des Reiches der Harmonie.

Eins mit TANEDRAR, hatte Saedelaere deren Entstehung miterlebt. Er kannte nun die vier Teilentitäten, die nach vielen Verwicklungen über kosmische Zeiträume hinweg miteinander verschmolzen waren und sich stets aufs Neue teilweise voneinander lösten, um im Auftrag der Hohen Mächte ins All aufzubrechen.

Es fiel Alaska Saedelaere nicht leicht, ins Hier und Jetzt zurückzukehren. Seine Umgebung, das Museum an Bord des fliegenden Schauspielpalastes, schien ihm seltsam unwirklich. Fast kam es ihm vor, als sei die Realität nur ein Traum und die Vergangenheit das eigentlich Lebendige.

»Doch, Alaska«, sagte die Puppe. Sagte die Superintelligenz in all ihrer orchestralen Stimmgewalt. »Dies ist die Wirklichkeit  der Schauspielpalast.«

Liest du meine Gedanken?

»Selbstverständlich. Aber das weißt du doch ... auch, dass unsere Verbindung viel enger ist. Du trägst meinen Splitter.« Die Puppe lächelte, wie die Prinzessin nie zuvor gelächelt hatte. Die Pupillen weiteten sich, Saedelaere sah sich selbst darin.

»Seit wann ...?«

Er musste die Frage nicht zu Ende bringen, weil TANEDRAR bereits antwortete. »Du hast meinem Bericht neun Stunden lang gelauscht.«

»Neun Stunden?« Ihm war es wie eine Ewigkeit vorgekommen. Teils hatte er viele Jahre lang mit der Superintelligenz gelebt. Gewartet. Gekämpft. Gehofft.

Er kannte TAFALLA, NETBURA, DRANAT und ARDEN, die vier Geisteswesen, die verschmolzen waren; er verstand, was sie ausmachte und wie sie dachten. Er wusste um den Schmerz, wenn ein Teil von TANEDRAR im Auftrag der Kosmokraten auszog, und den Jubel, wenn er wieder zurückkehrte.

»Das Ritual von Ankunft und Aufbruch«, sagte er. Mehr musste er nicht erklären. Die Kommunikation verlief im wahrsten Sinn gedankenschnell. Es hätte keines einzigen laut gesprochenen Wortes bedurft.

»Du hast es nun verstanden.« In der Stimme der Puppe lagen Zuneigung und Güte, aber auch unerbittliche Härte. Freude und Schmerz spiegelten sich in den künstlichen, lebendigen Augen  zwei Pole, genau wie Ankunft und Aufbruch. Nur dass es noch keinen Abschied gab.

»Das habe ich in der Tat.« Saedelaeres Worte klangen leise und schwach, ganz anders als die der Superintelligenz, ein Oboenton zwischen Orgelklängen. Er fühlte sich verloren, und er glaubte noch immer, innerlich zerrissen zu werden.

TANEDRARS Splitter drohte ihn einerseits zu vereinnahmen und ihm einen Teil seines Willens zu nehmen. Andererseits zog ihn eine große, umfassende Gemeinschaft an.

Es tat unendlich gut, Teil der allumfassenden Harmonie zu sein, die von der Superintelligenz ausging und die ganze Galaxis umfasste. So viel Schönheit lag darin, so viel Verständnis für Dinge, die sich Saedelaere bislang entzogen hatten. Noch war er nicht einmal ansatzweise fähig zu verstehen, was mit ihm geschah.

Er war in gewissem Sinn eins mit Hunderttausenden, Millionen und Milliarden von Lebewesen. Alles hatte sich seit dem Moment verändert, als die Superintelligenz ihm einen Escaran, einen Harmoniebewahrer, übergeben hatte, einen Splitter ihrer eigenen Mentalsubstanz.

Saedelaere wusste nicht, ob die Vor- oder Nachteile überwogen. Schließlich fühlte er sich schon seit so langer Zeit wie ein Einzelgänger, dass es zu einem Teil seines Lebens geworden war. Seit einer schieren Ewigkeit glaubte er, dass sein Schicksal darin bestand, sich von anderen zu isolieren; vielleicht sogar für immer etwas zu suchen, ihm nachzujagen, was mal in dieser, mal in jener Form erschien.

Zuletzt hatte sich diese unbestimmte Sehnsucht in der Person der Frau Samburi konzentriert, der wundervollen Kommandantin der LEUCHTKRAFT, der verschollenen Beauftragten der Kosmokraten, der letzten Enthonin. Sie hatte für einige Zeit seine Einsamkeit gelindert und zugleich vermehrt, indem sie ihm das neue Cappinfragment verliehen hatte und ihn damit erneut von allen anderen isolierte, ihn zwang, wieder eine Maske zu tragen.

Und nun? Die Harmonie wollte die Vergangenheit überdecken und hinwegwischen. Sie versuchte, über Saedelaeres Seele zu schwappen und ihn mit sich zu reißen. Herrschte er überhaupt über seinen eigenen Willen? Konnte er sich selbst noch für zurechnungsfähig halten?

Die Puppe hob eine Hand, und als sie die Finger auf Saedelaeres Wange legte, pulsierte die Haut warm und weich und lebendig. Blut schien durch Adern zu strömen, die es nicht gab. »Du weißt nun vieles über mich«, sagte TANEDRAR mit sanfter Stimme.

Gleichzeitig fühlte sich der Terraner abgeschätzt, ja gemustert, als lauere die Superintelligenz auf seine Reaktion. »Aber nicht alles. Was ist ...«

»Stell keine Fragen«, unterbrach TANEDRAR. »Und glaub nicht, dass du mich täuschen kannst. Ich weiß, was im Reich der Harmonie vor sich geht  in meinem Reich! Es sind meine Kinder. Jede Sonne, jeder Planet, jedes Lebewesen ... wie würdest du es sagen ... all das liegt mir am Herzen. Und vergiss außerdem nicht, dass ich genau weiß, wer du bist.«

Er wagte keinen Widerspruch. Auch als sogenannter kosmischer Mensch, der weit in die Geheimnisse des unendlichen Alls vorgedrungen war und mehr gesehen hatte als die meisten anderen, stand er nicht jeden Tag einer Superintelligenz gegenüber. Dieses Wesen vor ihm war nicht nur eine Puppe, die von einem fremden Bewusstsein beseelt wurde; es war so viel mehr.

Saedelaere suchte die richtigen Worte. »Und wer bin ich deiner Meinung nach?«

»Ein kosmisches Wesen«, antwortete TANEDRAR. »Hast du das nicht eben selbst gedacht? Du trägst ein lebensverlängerndes Gerät unter dem linken Schlüsselbein. Du weißt nicht nur von Superintelligenzen, sondern von den Hohen Mächten, die über ihnen stehen und die den Kosmos eigentlich bestimmen. Du weißt von den Kosmokraten und Chaotarchen. Und ebenso ist dir der Moralische Kode nicht fremd, dessen Geheimnisse dir und mir unergründlich scheinen. Die letzten Fragen kann niemand beantworten. Auch ich nicht.«

»Bist du dir so sicher?« Saedelaere fühlte Erregung in sich aufsteigen. »Ich suche schon lange Antworten, und gemeinsam mit meinen Freunden ...«

»Perry Rhodan«, drang es aus dem Mund der Puppe. »Ich lese seinen Namen in deinen Gedanken, und ich sehe, wie er an den Kosmonukleotiden rührte. TRIICLE-9. DORIFER. Auch er ist ein kosmischer Mensch.«

»Er hat ...«

»Schweif nicht in die Vergangenheit ab. Lenk nicht von dem ab, was wirklich zählt. Dich führte ein Ziel hierher, in mein Reich.«

Er suchte nach einer Antwort, doch ehe er sie formulieren konnte, setzte sein unfassbares Gegenüber erneut an.

»Du fragst dich, ob ich dich zu meiner Marionette machen will.«

Die Puppe nahm seine Maske ab, und die Fingerspitzen strichen erst über seine Haut und dann über das pulsierende Cappinfragment, das stärker leuchtete und irisierte als jemals vorher.

»Aber du kannst nicht ...« Saedelaere hauchte die Worte. »Du darfst mein Gesicht nicht ansehen.«

»Überlass mir, was ich darf oder nicht.« Die Puppe beugte sich vor und küsste ihn wie schon zuvor, und die Lippen waren weich und warm. Er spürte Süße auf seiner Zunge, in seinem Mund.

Vergiss nicht, wer ich bin, hörte er in seinen Gedanken, während der Kuss noch immer andauerte und der immaterielle Harmoniebewahrer in seinem Bewusstsein glühte. Außerdem lebt dieser Körper, den ich mir erwählte, nicht. Er hat keinen Verstand, den er verlieren könnte. Glaubst du nicht, dass ich vorzusorgen vermag, wenn ich es für richtig halte?

Arden Drabbuh, die Puppe, löste sich von ihm. Saedelaere sah nur ihre Augen, in denen sich nun das spiegelte, was hinter ihm lag; ein winziges Abbild des Museumsraums. Ein Dutzend halb nackte Wesen schliefen am Boden, nur noch wenige wälzten sich in Agonie und Verzückung. Masken, einfache wie kunstvolle, lagen als unscheinbare Punkte weithin verstreut, weggeworfen wie wertloser Tand.

»Du bist nicht meine Marionette. Als solche brauche ich dich nicht. Ich könnte Milliarden Körper fernsteuern, wenn mir der Sinn danach stünde.«

»Also benötigst du meine Hilfe auf andere Art?« Statt einer Antwort fühlte Saedelaere, wie sich der Escaran langsam zurückzog. Der Splitter war noch immer vorhanden, als ein Teil seines Wesens und seines Verstandes, aber TANEDRAR beeinflusste sein Denken nicht mehr über diese geistige Verbindung.

»Du sollst nicht mein Vasall sein, kein willenloser Erfüllungsgehilfe.«

Zugleich mit der Erleichterung empfand Saedelaere plötzlich Angst, die mit eisiger Kälte sein ganzes Inneres erfüllte: Ich darf die Harmonie nicht verlieren!

Die Antwort ließ nicht lange auf sich warten. Das wirst du nicht.

Einerseits klang es wie der Beweis von TANEDRARS Gnade, andererseits fühlte es sich wie eine Drohung an.
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Die Puppe setzte Alaska Saedelaere die Maske wieder auf. Die Neuanfertigung aus technoider Nanoseide fühlte sich noch immer ungewohnt an; er hatte sich an die billige, geflickte Plastikmaske gewöhnt.

Kein anderes Material hatte das Cappinfragment bisher geduldet, und nun hatte er anscheinend nebenbei eines entdeckt. Und zudem eines, das ihn in seinem Umfeld akzeptabel wirken ließ.

In einer galaxienweiten Kultur, die dem Tragen von Masken eine so große Bedeutung beimaß, stellte man völlig andere Anforderungen an einen solchen Gesichtsschutz, als einfaches Plastik sie zu erfüllen vermochte.

Er drehte sich um.

»Darf ich mich umsehen?«

Die Puppe lachte, hell wie Glockengeläut. »Geh nur. Sieh es dir an. Das Ritual der Ankunft ist beendet.«

Das Ritual der Ankunft, wiederholte er in Gedanken. TANEDRAR spricht nicht von Ankunft und Aufbruch, wie es sonst üblich ist. Noch ist keiner der vier Bestandteile wieder aufgebrochen. Sie sind nach wie vor vollzählig. Heißt das, TANEDRAR hat eine Pause verdient? Dass nicht sofort wieder einer der vier ausziehen muss? Haben die Kosmokraten keinen Folgeauftrag?

Die Superintelligenz hatte von Saedelaeres Ziel gesprochen; Samburi Yura jedoch hatte sie nicht erwähnt. Wusste sie von der verschollenen Kommandantin? Und wenn ja, kannte sie mehr Details als diejenigen, welche sie in seinen Gedanken gelesen hatte?

Er sah sich im Museum vor allem um, damit er Zeit gewann. Die meisten Escalianer lagen noch immer reglos auf dem Boden, erschöpft von der Ankunft. Alle hatten sich persönlich oder gegenseitig die Masken vom Gesicht gerissen und völlig euphorisiert die Kontrolle über sich selbst verloren.

Vereinzelt setzten sie sich wieder auf und suchten ihre Masken. Ein Mann, offenbar ein Lirbal, kroch mit entblößtem Oberkörper an verschiedenen Ausstellungsstücken vorbei, ehe er fündig wurde und sein Gesicht verhüllen konnte.

Die Überbleibsel einer Art Hemd hingen in Fetzen von seinen Schultern. Er lehnte sich mit dem Rücken gegen das Standbein einer Vitrine und sah kurz in Saedelaeres Richtung. Wie grüßend hob er die Hand und senkte den Kopf. Schwer atmend blieb er sitzen.

Saedelaere wunderte sich, wie vertraut ihm dieser Blick erschien. Er kannte diesen Lirbal nicht, er war ein Fremder für ihn.

Ein ... Fremder?

Eben nicht. Genau wie er gehörte auch Alaska Saedelaere, Maskenträger seit Jahrhunderten, zur Harmonie. Das verband sie miteinander. Anders, als es etwa in Carmydea Yukks Fall war. Sie war eine Jyresca. Eine Unharmonische. Diesem Mann hingegen konnte er vertrauen, das spürte er deutlich.

Erst im Nachhinein wurde ihm bewusst, wie er über Carmydea geurteilt hatte. Es erschreckte ihn. Selbstverständlich verdiente auch sie sein Vertrauen und seinen Respekt! Viel mehr noch als dieser Lirbal, der die Augen schloss und mit halb offen stehendem Mund wieder einschlief.

Die Ereignisse, die gemeinsamen Kämpfe, der Vorstoß in die Anomalie  sie hatten Carmydea zu einer Verbündeten werden lassen. Sie war es gewesen, die ihn aus der Gefangenschaft gerettet hatte!

Und doch ...

»Hilf mir«, hörte er eine Stimme hinter sich; unter sich. Er senkte den Blick. Eine Frau lag dort, eine Lirbal, ebenfalls mit entblößtem Oberkörper. Doch mit den Händen bedeckte sie nicht etwa ihre Brüste, sondern ihr Gesicht. »Ich kann meine Maske nicht finden. Sie ist blau, und ein Sternenhimmel zieht darüber. Wenn ich singe, schwingt sie mit wie ein Glockenspiel im Wind.«

»Ich suche nach ihr«, versprach er.

Langsam ließ er den Blick durch die Umgebung schweifen, und er entdeckte das Gesuchte auf einer kleinen Bühne, rundum begrenzt mit einem einfachen dicken Seil, ähnlich einem altterranischen Boxring. Dort lieferten sich Holofiguren ein phantomisches Duell. Ihre immateriellen Kleider waren über und über mit Symbolen bedeckt, die Saedelaere nicht deuten konnte.

Die Maske lag genau zwischen ihnen; immer wieder traten die Holofiguren scheinbar dagegen. Saedelaere ging dorthin, stieg über das Seil und griff sich den Gesichtsschutz, ohne darauf zu achten, dass er quer durch eine Kandran-Projektion fasste.

Er eilte zurück zu der Lirbal, die sich erhob und dabei nach wie vor die Hände vors Gesicht hielt. Ein Stofffetzen rutschte von den Schultern zwischen die bloßen Brüste.

Sie stand leicht schwankend, und als er die Augen schloss, hauchte sie ein »Danke«.

Sie nahm die Maske aus seinen Fingern. Wenig später sagte sie: »Du kannst mich wieder ansehen.«

Die Maske saß perfekt auf ihrem Gesicht. Tatsächlich zogen Sonnen darüber, in steter Wanderschaft. Das lange blonde Haar der Frau bedeckte über den Schläfen einen ganzen Sternennebel. Sie hielt ihre Arme vor dem Oberkörper gekreuzt und verneigte sich leicht.

Als sie wegging, setzte sich Saedelaere auf den Boden.

Er verspürte tiefe Erschöpfung. Damit ging es ihm wohl nicht anders als allen in diesem Raum und zweifellos überall im Schauspielpalast, die mit der Ankunft die Vereinigung TANEDRARS körperlich nachvollzogen hatten. In seinem Fall hing es nicht mit dem Ritual der Ankunft zusammen  zumindest nicht direkt.

TANEDRARS Gegenwart hatte ihn nicht in Euphorie versetzt und ihn sämtliche Hemmungen über Bord werfen lassen. Erst als er seinen Splitter erhalten und gedanklich eine Geschichte über schiere Ewigkeiten hinweg miterlebt hatte, waren sein Geist und indirekt auch sein Körper bis aufs Äußerste gefordert worden.

Er versuchte, Kontakt zu dem Escaran aufzunehmen oder auch nur zu spüren, wo genau er ankerte. Wobei Saedelaere nicht einmal beschreiben konnte, wie sich der Harmoniebewahrer überhaupt mit ihm verbunden hielt.

Es geschah weder auf bloß leiblich-physikalische Weise noch ausschließlich auf der Ebene des Bewusstseins. Nur eins stand fest  es gab eine Verbindung. Momentan nahm er zu seiner Erleichterung keinerlei Beeinflussung durch das fremde Etwas wahr. Doch das konnte sich wohl trotz TANEDRARS gegenteiliger Versicherung jederzeit ändern.

Inzwischen verstand er einiges besser. All die Andeutungen, die er auf seine Fragen nach dem Ritual von Ankunft und Aufbruch erhalten hatte, ergaben mittlerweile Sinn.

In einem Reich, in dem der Gebrauch von Masken die Kultur bestimmte, musste das, was während der Ankunft geschah, mit einem Tabu belegt werden. Es ging nicht primär um das Ereignis selbst  sondern um die damit verbundenen Folgeerscheinungen. Niemand brachte es über sich, an die entblößten fremden Gesichter auch nur zu denken, geschweige denn darüber zu reden.

Während Saedelaere noch nachdachte und froh war, dass die Puppe TANEDRARS ihm diese Ruhezeit gönnte, erwachten nach und nach alle Escalianer. Jeder Einzelne suchte seine Maske, teils auf allen vieren, und wankte aus dem Raum. Aus dem breiten Krötenmaul eines Kandran tönte ein schwaches, fast jämmerliches Quaken.

Die Euphorie der Ankunft verflog endgültig, zurück blieb etwas, das wohl nicht allzu fern dem terranischen »Kater« nach einer durchzechten Nacht war.

Saedelaere erhob sich und ging los, zurück zur Puppe der Prinzessin. Obwohl sie fast unscheinbar in einer Ecke stand, ging eine unwirkliche Aura der Macht von ihr aus. Ihre bloße Gegenwart verlieh dem Geschehen einen düsteren Hauch von Bedrohlichkeit.

»Wie geht es nun weiter?«, fragte der Terraner.

Die Puppe zeigte keine Reaktion.

TANEDRAR, versuchte er zu sagen, doch der Name wollte ihm nicht über die Lippen. »Prinzessin«, sagte er stattdessen. »Warum hast du mir all das gezeigt? Was willst du von mir?«

Er erhielt keine Antwort. Die Puppe rührte sich nicht, stand völlig starr. Nur die Augen blickten nach wie vor lebendig.

Langsam hob er die Hand, berührte sein Gegenüber an der Schulter. Sie fühlte sich kalt an, rau wie von Holz, das unter glühender Sonne austrocknete und aufriss.

Es kommt die Zeit, tönte ein Gedanke in ihm auf, und auch die Lippen im sonst reglosen Gesicht formten lautlos diese Worte, da werden wir wieder miteinander sprechen, Alaska. Doch diese Zeit ist nicht jetzt.

»Warum ziehst du dich zurück? Wieso lässt du mich allein?«

Er erhielt keine Antwort mehr. Lider, die es zuvor gar nicht gegeben hatte, senkten sich über die lebendigen Augen und verschlossen sie.

Damit setzte TANEDRAR ein überdeutliches Zeichen. Saedelaere wandte sich ab, schritt dem Ausgang des Museums entgegen. Es würde sich schon zeigen, ob sich jemand um ihn kümmerte oder ob er sich inzwischen, als Harmonischer und Günstling der Superintelligenz, völlig frei an Bord des Schauspielpalastes bewegen durfte.

Er gehörte zu den Letzten, die den Museumsbereich verließen. Auf dem anschließenden freien Platz wankten noch weit mehr Escalianer, alle offenbar am Ende ihrer Kraft.

Ein Kandran kam ihm entgegen, kümmerte sich jedoch nicht um ihn. Der Kehlsack blähte sich und erschlaffte in einem raschen Atemrhythmus.

Alaska Saedelaere erreichte eine Kreuzung, konnte in einen breiten Korridor schauen. Dort bot sich ihm dasselbe Bild, nur dass viele am Boden lagen und schliefen, teils noch ohne ihre Masken. Sie waren offenbar bislang nicht erwacht.

Er ging weiter, schenkte den Escalianern so wenig Beachtung wie sie ihm. Überall an Bord war Ruhe eingekehrt, eine fast lähmende Stille. Er kam sich vor wie auf einem Toten- oder Seuchenschiff, nur fehlte die unverkennbare Aura des Schreckens und der Krankheit.

Im Gegenteil wirkte trotz der allgegenwärtigen Schwäche und Erschöpfung alles fast beschwingt. Viele sahen erleichtert aus. Saedelaere ahnte, wieso.

Sie hatten eine gewaltige Last, ein erwartetes Grauen nicht erleben müssen. Verknüpft mit dem Ritual der Ankunft war dasjenige des Aufbruchs  wenn sich eine der vier Teilentitäten TANEDRARS abtrennte und TAFALLA, NETBURA, DRANAT oder ARDEN auf Reisen gingen. Wenn er es richtig verstanden hatte, folgte der Aufbruch meist sehr schnell der Ankunft und ging in krassem Unterschied zur vorherigen Euphorie stets mit großer Qual und unendlichem Leid einher.

Doch dieses Mal schien die Superintelligenz von diesem Schema abzuweichen; ein rascher Aufbruch schien derzeit nicht anzustehen.

TANEDRAR kommt und geht, hieß es in der alten Litanei. Wenn sie kommt, frohlockt das Reich der Harmonie, wenn sie geht, leidet es. So ist es schon immer gewesen, so wird es immer sein.

Aber dieses Mal nicht ...

Ein Roboter näherte sich ihm mit stampfenden Schritten und blieb direkt vor ihm stehen. »Bitte folge mir.«

»Du bittest mich?«

»Nicht ich. Der Kanzler bittet dich, in dein Quartier zurückzukehren. Du wirst morgen von ihm hören.«

»Und wenn ich mich weigere?«

Der Roboter schwieg, ehe er wiederholte: »Bitte folg mir.«

Saedelaere fügte sich. Der Roboter führte ihn aus dem Schauspielpalast in ein angekoppeltes Schiff.

Er fragte sich, ob es sich um die DRUSALAI handelte, die Große Escalianische Kampfsäule unter dem Kommando von Carmydea Yukks Zwillingsbruder Craton. In diesem Raumschiff war er zuvor zum Palast gebracht worden, nachdem die RHYLINE des Piloten Rizinze Baro in die Gewalt des Reiches der Harmonie gefallen war.

Er erhielt indirekt eine Bestätigung für seine Vermutung, als er sein dortiges Quartier wiedererkannte; der Roboter führte ihn direkt dorthin.

»Erhalte ich meinen SERUN zurück? Ich bin ...«

»Ich habe keinen entsprechenden Auftrag.«

Nach dieser barschen Antwort verzichtete Alaska Saedelaere auf das Vorbringen aller Argumente, die er sich in Gedanken bereits zurechtgelegt hatte. Diese Maschine kümmerte es nicht, ob er ein Auserwählter der Superintelligenz war oder ein kosmischer Mensch. Sie interessierte sich nicht dafür, dass er inzwischen der Harmonie angehörte.

Statt einer sinnlosen Diskussion legte sich der Terraner auf das Bett und gab seiner Erschöpfung nach. Augenblicklich schlief er ein.


Ein anderes Schiff, eine andere Zeit (2)



Endreas Konno ging langsam vorwärts. Jeder Schritt kostete unendliche Mühe. Er fühlte sich schwach, hätte sich am liebsten wieder in dem Schrank verkrochen, in dem er zu sich gekommen war. Oder wie immer man es nennen sollte.

Er blickte in dem Korridor geradeaus, und er glaubte eine Bewegung zu sehen. Direkt an der Kreuzung, an der Abzweigung, die nach links führte! Dort, wo auf der Metallwand eine Art Ruß haftete oder eine dünne Schicht aus Asche.

Er rannte dorthin. Jeder seiner Schritte hallte in der völlig unnatürlichen Stille. Endreas war alles andere als ein Raumfahrer, aber er hatte einige Jahre lang ein Restaurant  oder auch eine Kantine, ganz wie man's nahm  an Bord eines Schweren Kreuzers betrieben. Und solche Stille kannte er nicht. Man hörte immer etwas, irgendetwas. Ähnlich wie es in Terrania nie völlig dunkel wurde.

Als er endlich um die Ecke blicken konnte, sah er niemanden in dem schnurgeraden Korridor, der erst in etlichen Metern Entfernung in Düsternis verschwand. Offenbar war dort die Beleuchtung ausgefallen.

Er musste sich die Bewegung nur eingebildet haben.

Oder doch nicht?

In der Wand lag ein Schott. Zwar war es geschlossen, aber ... wenn jemand schnell genug hindurchgehuscht war? Hätte er Zeit dafür finden können?

Aber warum? Endreas verstand nicht, weshalb sich dieser mögliche andere Überlebende vor ihm verbergen sollte. Andererseits vermochte er sich auch nicht vorzustellen, was überhaupt auf diesem Beiboot geschehen sein mochte. Was es in ein einziges, großes, fliegendes Grab verwandelt hatte.

Genauso kam es ihm vor  als sei er lebendig begraben in einer riesigen Gruft, die rein zufällig nicht auf einem Friedhof lag, sondern durchs All trieb.

»Hallo?« Es war nicht gerade das Intelligenteste, was er in dieser Situation rufen konnte, aber mehr fiel ihm gerade nicht ein. Er fühlte sich, als wäre sein Verstand völlig blockiert. Seine Hände zitterten schon wieder, als er dem Schott entgegenging, um es zu öffnen.

»Halt!«

Jemand trat auf ihn zu, aus einer Nische in weniger als vier Metern Entfernung, die er zuvor nicht gesehen hatte. Oder hatte es sie noch nicht gegeben? War sie täuschend echt verschlossen gewesen?

Außerdem war es nicht jemand, sondern etwas, das sich auf ihn zubewegte. Ein Roboter, ein typisches, annähernd wie ein Terraner geformtes Servomodell mit einer grundlegenden Programmierung, die man auf jede nur denkbare Art erweitern konnte. Endreas hatte mit einer dieser Maschinen auch für sein Restaurant an Bord der BASIS geliebäugelt, aber das nötige Geld nicht aufbringen können.

»Was willst du?«, herrschte er den Robot an.

Weshalb er einen so barschen Tonfall anstimmte, verstand er selbst nicht; er war froh, einen Gesprächspartner gefunden zu haben, sogar wenn dieser nicht lebte. Möglicherweise wusste die Maschine mehr, und wenn es etwas gab, was Endreas brauchte, waren das Informationen.

»Möchtest du dieses Schott tatsächlich öffnen?«, fragte der Servoroboter. »Bist du dir sicher?«

Was war das für eine seltsame Antwort? »Was spricht dagegen?«

»Bist du auf den Anblick gefasst?«

»Welchen Anblick?«

»Bist du darüber im Bild, was in den letzten Tagen ...« Die mechanische Stimme des Roboters stockte. »Stunden ... in den vergangenen Wochen ...« Ein erneutes Stocken. »Was geschehen ist, seit das Beiboot von der BASIS geflohen ist?«

»Was soll das heißen?« Endreas litt zwar unter einem Blackout, und er hatte sich in diesem Schrank verkrochen, aber das konnte ja wohl kaum mehr als einige Stunden her sein; von Wochen ganz zu schweigen. »Wie lange liegt es zurück?«

Der Servoroboter kam vier knackende Schritte näher, blieb direkt vor Endreas stehen. Sein stilisiertes Gesicht mit den starren, künstlichen Augen neigte sich ihm zu. Das Licht der Deckenbeleuchtung reflektierte auf der leicht vorgewölbten Kugel des Augapfels. »Es kommt darauf an.«

»Es kommt auf gar nichts an!«, schrie Endreas, dessen unterschwellige Angst sich plötzlich in nackten Zorn verwandelte. »Ich habe dir eine völlig klare Frage gestellt und verlange eine Antwort!«

Ob er als einfacher Passagier befugt war, einen solchen Befehl zu erteilen, spielte in diesem Moment absolut keine Rolle. Er war ein Mensch, der Roboter hingegen nur eine Maschine, die sich unterzuordnen und ihm zu dienen hatte!

Der seelenlose Blick ruhte weiter auf ihm. »Die Antwort auf deine Frage fällt weitaus weniger eindeutig aus, als du es erwartest.«

Der terranische Koch ballte die Hände zu Fäusten. »Stimmt etwas mit deiner Programmierung nicht?« Oder verliere ich den Verstand? Ist es das, was hier geschieht?

»Du weißt also nicht, was an Bord geschehen ist?«, stellte der Servoroboter schon wieder eine Gegenfrage.

Endreas hatte die Nase voll. Er würde keine einzige Sekunde mehr mit dieser sinnlosen Diskussion  falls man es überhaupt so nennen konnte  verlieren.

Er öffnete das Schott.

Und wünschte sich augenblicklich, er hätte es nicht getan.



*



Leichen trieben in der Luft.

Näher als alle anderen schwebte ein Mann. Er hielt die Arme zur Seite ausgestreckt, die Finger gespreizt. Fast sah es aus, als wolle er fliegen mit Flügeln wie ein Vogel  nur dass er sich nicht bewegte. Das Gesicht war leichenblass und voller rotblauer Verfärbungen unter der Haut. Die Hände sahen nicht besser aus, und dicht vor den Lippen schwebte ein kleiner Tropfen Blut.

Alles blieb völlig starr, sowohl dieser Tote als auch die zehn, zwanzig anderen hinter ihm. Nichts bewegte sich, wie in einer Holo-Momentaufnahme. Nur eines störte diesen Eindruck: ein grünblaues Flimmern dicht vor der Leiche des Mannes mit den ausgebreiteten Flügel-Armen.

Endreas sah sogar einen winzigen, bunten Widerschein in der Pupille der weit aufgerissenen, toten Augen. Dieses farbige Leuchten tauchte den Raum dahinter in matte Helligkeit; sonst schien es keinerlei Beleuchtung zu geben.

Der Koch wankte einen Schritt zurück, schnappte nach Luft, und da war es wieder  das Bild in seinen Gedanken, so klar, als würde er es tatsächlich vor sich sehen: das grüne und blaue Leuchten, das über die Wände kriecht.

Die Welt drehte sich. Seine Knie gaben nach. Er hämmerte auf die Sensortaste, die das Schott verschloss, und gab dem Schwindelgefühl nach. Er sackte in sich zusammen.

»Ich ... ich bin geflohen«, sagte er. Die eigene Stimme klang seltsam fremd und emotionslos wie der Bericht eines eiskalten, karriereversessenen Nachrichtenkommentators im Trivid. »Gemeinsam mit den anderen. Mit  mit ihnen.« Er deutete mit ausgestrecktem Zeigefinger über die Schulter, in Richtung des Raumes hinter dem Schott.

»Ja«, bestätigte der Servoroboter. Sonst nichts. Nur dieses eine grauenhafte Wort.

Der Koch, den es niemals in diese Region des Universums hätte verschlagen sollen, schloss die Augen. Er hatte nicht darum gebeten, ein Abenteuer zu erleben, das die Grenzen seiner Vorstellungskraft sprengte. Er hatte sich nie gewünscht, in einem Beiboot voller Leichen in einem fremden Kosmos zu stranden.

»Aber sie haben es nicht geschafft«, sagte er.

Die Maschine schwieg.

»Nicht wahr? Sie haben es im Unterschied zu mir nicht geschafft, und deshalb sind sie tot!«

Der Roboter sagte noch immer nichts.

»Wieso ich? Warum bin ausgerechnet ich diesem seltsamen Energiefeld entkommen und musste überleben? Sonst hätte ich alles längst hinter mir! Das wäre wohl besser gewesen. Alle anderen sind tot! In diesem verfluchten Feld gibt es keine Schwerkraft, keine Atemluft ... oder? Was ist dort los? Was?« Von Wort zu Wort wurde seine Stimme lauter, bis er zuletzt wieder schrie.

»Du verstehst es nicht«, sagte die Maschine in demselben kühlen, fast distanziert wirkenden Tonfall wie zuvor.

»Was ... was meinst du?«

»Du beurteilst es falsch.« Der Servorobot kam näher. Vielleicht versuchte er, in seinen seelenlosen Blick so etwas wie Mitleid zu legen. Möglicherweise war es ihm auch völlig gleichgültig, was sein Gegenüber empfand; natürlich war es das  er war eine Maschine, nicht mehr. Er verfügte nicht über Emotionen. »Sie alle konnten fliehen. Du nicht. Du bist der Einzige, dem es nicht gelungen ist. Das Feld hat dich eingefangen.«

»Was soll das heißen?«, fragte Endreas. »Bin ich ... tot?«

Kaum hatte er das letzte Wort gesprochen, erkannte er, wie bizarr und unlogisch diese Vermutung war. Ob es ein Leben nach dem Tod gab oder nicht, so sah es bestimmt nicht aus.

Nein, er lebte, alle Übrigen hingegen waren tot, die hinter diesem mysteriösen Energiefeld in der Luft trieben. Und wohl auch an vielen anderen Orten in diesem Beiboot, das immerhin mehr als fünfzig Meter in der Länge maß und einige Decks in der Höhe. Endreas hatte bislang nur einen winzigen Bruchteil davon gesehen, aber er wusste, er fühlte, dass es außer ihm kein Leben mehr an Bord gab.

Der Roboter stand so nah, dass Endreas ein leises Surren hörte, als die Maschine den Arm hob, fast wie ein dozierender Lehrer.

»Das Feld hat dich eingefangen, nur dich, niemand sonst an Bord. Zumindest ist das mein Wissensstand. Es könnte noch eine zweite sichere Enklave irgendwo im Beiboot geben. Die Verbindung nach außen ist auch für mich abgeschnitten.«

Endreas bemerkte erst, dass er mit den Fingern sein Kinn knetete, als sich der Nagel des Daumens schmerzhaft in die Haut drückte. »Was ... was soll das heißen? Was meinst du mit sichere Enklave?«

»Ist es so schwer zu verstehen?« Der Roboter kam näher. »Das Feld hat dich eingefangen, und nur deswegen hast du überlebt. Das hat dich gerettet. Alle anderen, die glaubten, sie hätten gewonnen, sind ...«

»... gestorben«, beendete Endreas den Satz. Das Wort rollte über seine Lippen, als würde es selbst nur aus toten Silben bestehen.

Deshalb also lebte er? Weil ihm als Einzigem die Flucht nicht gelungen war? Weil er der Schwächste von allem gewesen war? Das waren nicht gerade die besten Voraussetzungen, um auch weiterhin zu überleben. »Was tun wir jetzt?«

»Ich denke«, sagte die Maschine, »ich sollte dir mehr über das erzählen, was geschehen ist. Über das Zeitfeld.«

»Das ... Zeitfeld?«

Der Servoroboter begann mit seinem Bericht, und Übelkeit stieg in Endreas hoch.


Teil 2: In der DRUSALAI



Am nächsten Morgen kehrte der Roboter zurück und servierte Alaska Saedelaere wortlos ein Frühstück. Auf sämtliche Fragen reagierte er nur mit dem Standardsatz, dass man sich bald bei ihm melden würde.

Saedelaere setzte sich an den kleinen Tisch, wo die Mahlzeit bereits aufgetischt war. Neben einem Krug lagen auf einem Teller einige würfelförmige Stücke, die aussahen wie Brot oder Kuchen. Er kostete vorsichtig; sie schmeckten leicht süßlich.

Daneben reihte sich eine käseartige blaue Masse auf, ebenfalls in Würfel geschnitten. Sie stank abscheulich nach verfaultem Seetang.

Wahrscheinlich gönnte man ihm damit eine hiesige Spezialität. Im Reich der Harmonie war man gutem Essen nicht abgeneigt, das bemerkte er nicht zum ersten Mal. Da er an fremde Speisekulturen gewöhnt war, griff er herzhaft zu. Eine Stärkung konnte nicht schaden, im Gegenteil.

In dem Wasserkrug schwammen Kräuter, die dem Getränk einen Geschmack verliehen, der verblüffend an Kaffee erinnerte, wie ihn Saedelaere schon seit Monaten nicht mehr getrunken hatte. In der LEUCHTKRAFT hätte er terranische Nahrungsmittel zwar synthetisieren können, hatte aber darauf verzichtet.

Je mehr er trank, desto klarer schmeckte er eine fruchtige Note heraus. Es ähnelte einem Erdbeersirup, was zu dem ersten kaffeeartigen Eindruck so gar nicht passte. Von Schluck zu Schluck wurde es widerlicher.

Nach der Mahlzeit beschloss er, nun lange genug gewartet zu haben, und wollte sein Quartier verlassen. Er öffnete das Ausgangsschott.

Der Roboter stand davor. »Warte bitte ab. Man wird sich bald bei dir melden.«

Immerhin wirkte sein Anblick nicht bedrohlich, seine Waffensysteme blieben inaktiv  was sich jedoch binnen eines Augenblicks ändern konnte. Saedelaere verfügte über mehr als genug Erfahrung mit diversen Kampfmaschinen, um das zu wissen.

Einen Moment lang begehrte er innerlich auf, entschied sich aber, zunächst zu akzeptieren, dass man ihn wie einen Gefangenen behandelte. Er rechnete fest damit, dass bald Kanzler Melwai Vedikk oder Kommandant Craton Yukk Kontakt mit ihm aufnahmen; und wenn nicht das, würde zumindest TANEDRAR ihn nicht tagelang warten lassen.

Er kehrte zum Tisch zurück und kaute nachdenklich auf einem der wenigen verbliebenen Käsestückchen. Er nannte sie für sich selbst so, auch wenn es sich seiner Einschätzung nach eher um ein pflanzliches Produkt handelte.

Etwas spiegelte sich auf dem Teller. Unwillkürlich fuhr Saedelaeres Hand zu seiner Stirn. Er sah sein eigenes Gesicht im Spiegelbild  aber am Haaransatz, direkt über der Maske, bewegte sich eine Art unwirkliche Projektion. Es erinnerte ihn an eine Geistererscheinung, deren Gestalt zerfloss wie wabernder Nebel.

Der Escaran!

Er wusste, dass es Bewohner des Reiches der Harmonie gab, die ihren paranormalen Begleiter sehen konnten. Außerdem waren die TANEDRAR-Splitter aller Escalianer während der Ankunft der Superintelligenz sichtbar gewesen. Seinen eigenen Harmoniebewahrer sah er auf diese Weise allerdings zum ersten Mal.

Auf dem Spiegelbild im glänzenden Teller erkannte Saedelaere deutlich, wie seine tastenden Finger genau durch die etwa handspannengroße Geistererscheinung fuhren. Er fühlte jedoch nichts.

Im nächsten Moment glaubte er zu erkennen, dass der Splitter eine feste Form annahm. Immer deutlicher schälten sich humanoide Umrisse heraus, mit einem Rumpf, Armen und Beinen. Sogar ein Kopf schnürte sich aus dem zunächst formlosen Etwas ab.

So weit, dass er Gesichtszüge erfassen konnte, ging es allerdings nicht. Dennoch erkannte er deutlich ein verkleinertes, verschwommenes Abbild einer Gestalt, mit der er nur allzu vertraut war.

Dies war Testare, jener Cappin, mit dessen Energiekonzentrat er vor Jahrhunderten während des verhängnisvollen Transmitterunfalls zusammengestoßen war; jener Cappin, der ihm das erste hyperphysikalisch strahlende Fragment auf seinem Gesicht beschert hatte.

Testare ...

Doch das war unmöglich!

Unmöglich? Saedelaere rief sich selbst zur Ordnung. Dieses Wort durfte es für einen Menschen mit seiner Erfahrung nicht geben. Der Kosmos hielt Wunder über Wunder bereit, und er hatte schon Überraschungen erlebt, die auf den ersten Blick noch unwahrscheinlicher erschienen.

Womöglich bildete er es sich nur ein. Gaukelte ihm der Splitter dieses Aussehen vor? Oder lag die Ursache in Alaska Saedelaeres eigener Vorstellungskraft, auf die der Escaran reagierte und sich speziell ausformte?

Es musste wohl so sein. Der echte Testare konnte damit nicht im Zusammenhang stehen. Er war nie auf TANEDRAR oder das Reich der Harmonie getroffen und schon vor Jahrhunderten in ES aufgegangen. Testare, der einem wahren Freund so nahegekommen war wie kein Zweiter in Alaska Saedelaeres ewigem Leben ...

Das aktuelle Fragment hatte Saedelaere in der LEUCHTKRAFT auf Bestreben der Frau Samburi Yura von einer pararealen Version seiner selbst erhalten; seitdem fragte er sich, ob es sich bei dem Cappinfragment ebenfalls um eine parareale Erscheinungsform von Testare handelte.

Möglicherweise erklärte es sich so, dass der Escaran ausgerechnet diese Gestalt annahm; in diesem Fall wäre es eine Art Nachahmungseffekt, der das Fragment als einen Teil von Alaska identifizierte.

Ansonsten reagierte das Fragment nicht auf die Anwesenheit des Splitters. Das fiel ihm nun erst auf, weil er über Testare nachdachte. Bisher hatte es sich stets sehr aktiv gezeigt und stärker geirrlichtert, wenn es auf hyperphysikalische Einflüsse traf.

Diesmal jedoch kam es nicht zu besonderen Lichteruptionen. Nur ein zaghaftes Leuchten in allen Spektralfarben quoll kaum sichtbar unter den Rändern der Maske hervor. Auch die Augenlöcher funkelten leicht im Spiegelbild; ein unheimlicher Anblick, an den sich Saedelaere längst gewöhnt hatte.

Ein Summen deutete an, dass jemand den Raum betreten wollte. Diese Art der Höflichkeit stellte eine reine Farce dar, wenn man bedachte, dass man ihn nach wie vor wie einen Gefangenen behandelte. Dennoch spielte er mit und öffnete.

Ein leicht untersetzter Lirbal mit langem schwarzem Haar stand vor der Tür. Seine Maske ahmte normale Gesichtszüge nach und war auf den ersten Blick kaum als solche zu erkennen. Zwischen Nase und Mund schien sie mit der Haut zu verschmelzen. Es gab keinen sichtbaren Übergang, doch der Mund lag eindeutig frei.

»Man erwartet dich«, sagte der Neuankömmling.

»Wer? Und wo?«

»Craton Yukk, der Kommandant. Er hat ein Bankett zu deiner Ehre ausgerichtet.«

Nicht schon wieder.

Alaska nickte. »Ich komme.«



*



Der Lirbal und zwei Roboter  offenbar ging der andere auf Nummer sicher  geleiteten ihn durch das Schiff. Dabei passierten sie Hologalerien, die in einer schier unendlichen Reihe stets dasselbe Motiv zeigten: Raumschiffe und immer wieder Raumschiffe, die im All trieben.

»Zeigen die Bilder eine Außenortung unserer Umgebung?«, fragte Saedelaere.

Sein Führer bestätigte einsilbig und ergänzte: »Wenn du Fragen dazu hast, musst du dich an andere als mich wenden. Der Kommandant wird dir Auskunft geben.«

Oder auch nicht. Saedelaere hakte nicht weiter nach.

Die Holos bewiesen, dass das Reich der Harmonie eine riesige Flotte zusammenzog. Falls der fliegende Palast seine Position nicht weiträumig verändert hatte, hielten sie sich am Rand des Kugelsternhaufens Caunard auf.

Außerdem vermutete Saedelaere stark, dass TANEDRAR  oder der Kanzler oder wer auch immer es veranlasst hatte  ihn nicht umsonst ausgerechnet an diesen Hologalerien vorbeiführte. Ihm sollte diese Flotte gezeigt werden.

Stand ein Krieg bevor? Rechnete das Reich nun endgültig mit der Invasion von außen, die es schon so lange befürchtete? Oder schlug nur die allgemeine Paranoia zu? Die Escalianer fürchteten sich entsetzlich vor allem Fremden, das sie automatisch mit Feindlichem gleichsetzten. Ein Verfolgungswahn, der ...

Saedelaere stockte.

Verfolgungswahn? Paranoia? Bislang hatte er es so beurteilt, aber machte er es sich damit nicht zu einfach? Seine Hand fuhr an den Haaransatz, und er glaubte, wohlige Wärme zu spüren. Langsam ließ er sie wieder sinken.

Die Hologalerien blieben zurück. Seine Wächter geleiteten ihn zu einem prunkvollen Ballsaal tief im Inneren des Schiffes. Nicht zum ersten Mal seit seiner Ankunft in dem riesigen Schauspielpalast kam er sich vor wie mitten in der Kulisse eines klassischen Theaterstücks.

Edle Leuchter hingen an der Decke, dicke Läufer zogen sich über den Boden. Die frei liegenden Bereiche dazwischen wechselten in raschem Rhythmus ihr Aussehen, durchliefen die Farben des Spektrums, dass es fast wie ein bizarrer Regenbogen wirkte. Binnen weniger Sekunden gewöhnte sich Saedelaere an das zunächst verwirrende Farbenspiel.

An einer langen Tafel saßen bereits andere Besucher des Banketts; fast genau wie vor Kurzem, als Craton Yukk zum ersten Mal seine Gäste  die teils seine Gefangenen gewesen waren  zusammengerufen hatte. Nur zwei Plätze waren frei, offenbar war einer davon für den terranischen Maskenträger bestimmt.

Zahlreiche Bedienstete, selbstverständlich alle mit Masken, lasen den Teilnehmern dieses Banketts jeden Wunsch von den Augen ab. Sie eilten geschäftig umher, trugen Gläser und Flaschen. Auf dem Tisch dampfte es aus einer Vielzahl von Schüsseln, Terrinen und Platten.

Am Eingang in den Saal verabschiedete sich der Lirbal. Auch die Roboter zogen sich zurück. Saedelaere näherte sich den Gästen; er kannte alle.

Der kleine Eroin Blitzer saß neben Craton Yukk, der wie ein König an einem Ende der Tafel thronte. Auf der anderen Seite des Zwergandroiden ruhte Rizinze Baro in seiner Sitzmulde, der Kandran-Pilot der RHYLINE, der Einzige, der den Ruf genoss, in eine der geheimnisvollen Anomalien einfliegen zu können.

Es folgte die Herzogin Rhizinza Yukk, die weitaus besser aussah als während ihrer letzten Begegnung. Damals hatte Craton, ihr eigener Enkel, ihren geschundenen und abgemagerten Körper mitleidlos aus einem Regenerationstank geworfen. Er hielt sie für eine Verräterin am Reich der Harmonie.

Neben ihrer Großmutter saß Carmydea; ihr gegenüber Gardeleutnant Pridon. Alaska Saedelaere wollte seinen Blick weiterschweifen lassen, doch er stockte.

Etwas stimmte nicht.

Dies waren seine Begleiter bei den vergangenen Abenteuern. Er vertraute ihnen, auch wenn es zunächst einige Schwierigkeiten oder Missverständnisse im Umgang miteinander gegeben hatte.

Nun war es anders.

Etwas war anders.

Es ging von Carmydea aus, sie bildete das Problem. Was war nur mit ihr los?

Saedelaere stutzte. Natürlich  es war so offensichtlich, dass er es nicht sofort erkannt hatte. Es war neu für ihn, er musste sich erst an die neue Art der Wahrnehmung gewöhnen.

In diesem Augenblick sah er zum ersten Mal seit seiner Harmonisierung eine Unharmonische. Carmydea war  fremd. Sie gehörte nicht an diesen Ort, war eine Außenseiterin.

Mühsam verscheuchte er diese misstrauischen und argwöhnischen Gedanken. Er durfte sie nicht zulassen! Es war falsch. Nur weil ihm ein Splitter verliehen worden war, hieß das nicht, dass er automatisch dieselben Fehler begehen musste wie sämtliche Bürger im Reich der Harmonie. Er war von außen gekommen, was ihm einen einzigartigen Blickwinkel ermöglichte.

Wie kam er überhaupt auf eine derart abstoßende Überlegung? Derlei Vorurteile fremdem Leben gegenüber hatte er schon lange überwunden. TANEDRAR hatte behauptet, ihn nicht zu beeinflussen, ihm seinen freien Willen zu lassen.

Unwillkürlich ballten sich seine Hände, als er die Wahrheit erkannte. Sein Misstrauen rührte nicht daher, dass die Superintelligenz ihn über den Splitter beeinflusste!

Er selbst fühlte so, weil Carmydea nicht der Harmonie angehörte! Alaska Saedelaere war es gewohnt, alles über seinen Verstand zu filtern und zunächst genau zu durchdenken. In diesem Fall war es anders; das Gefühl stieg spontan in ihm auf, mit einer Intensität, die ihm fremd war. Doch nun, da er diesen Zusammenhang erkannt hatte, konnte er auch dagegen ankämpfen.

Er ging näher, am Harmoniewächter Uyari Lydspor vorüber. Dieser grüßte ihn freundlich, und keine Spur der alten Ablehnung lag noch in seinem Verhalten. Auch Saedelaere misstraute ihm nicht mehr. Gewiss, dieses Krötenwesen hatte ihn foltern lassen, aber ...

Nichts aber!, rief er sich erneut zur Ordnung. An den Wänden standen Kampfroboter in einer langen Reihe, die überdeutlich auf die Schwachstellen in der Harmonie hinwiesen. Sie war gar nicht so harmonisch, wie sie sich gab. Carmydea und die anderen Begleiter mussten mit Gewalt in Schranken gehalten werden. Das war kein gutes Zeichen, kein Hinweis auf Frieden.

»Alaska Saedelaere«, tönte eine Stimme vom Ende der Tafel, das Flottenkommandant Craton Yukk gegenüberlag. »Sagte ich nicht, dass wir uns wiedersehen, sobald die Ankunft erfolgt ist?«

Er nickte dem amtierenden Kanzler des Reiches der Harmonie zu. »Es hat einige Stunden gedauert, Melwai Vedikk, aber ich habe nicht an deinem Versprechen gezweifelt. Nun wird sich hoffentlich zeigen, was die Superintelligenz beabsichtigt.«

»Ich hege keinen Zweifel daran. Setz dich.« Der Kanzler wies auf den freien Platz neben Gardeleutnant Pridon, gegenüber von Carmydea.

Saedelaere zögerte kurz, folgte dann der Aufforderung. Nun stand nur noch ein einziger Stuhl leer, direkt neben ihm. Er konnte sich denken, für wen er bestimmt war, und die Absurdität dieser Vorstellung ließ ihn fast laut auflachen.

Eine Superintelligenz, die einen künstlichen Schauspielkörper beseelte und sich an einen Tisch setzte, um eine Mahlzeit einzunehmen?

Kaum dachte er darüber nach, betrat die Puppe der Prinzessin Arden Drabbuh den Bankettsaal. Von einer Sekunde auf die nächste herrschte völlige Stille im Raum. Alle wandten sich ihr zu.

Saedelaere hörte, wie Pridon einen ächzenden Laut von sich gab.

Carmydea ihm gegenüber erbleichte.

Die Puppe kam näher, mit seltsam ungelenken Schritten, die so gar nicht zu der hoheitlichen Aura der Macht passen wollten, die sie umgab. Obwohl Saedelaere schon am Vortag mit TANEDRAR gesprochen  und mehr als das  hatte, fiel ihm die Vorstellung unendlich schwer, dass sich ihm soeben eine leibhaftige Superintelligenz näherte.

Ein Wesen von umfassender Kraft, dessen Lebenserfahrung nach Äonen zählte, mehr noch, das eine Entwicklungsstufe erreicht hatte, die ein Mensch nie vollständig verstehen konnte. Daran änderte auch das durchaus menschliche Erscheinungsbild nichts.

TANEDRAR selbst, die Substanz der Superintelligenz, der eigentliche Kern, ließ sich nicht in eine wie auch immer geartete Form pressen.

Dessen ungeachtet setzte sich die Puppe. Aus der Nähe wirkten ihre Bewegungen geschmeidiger. Alaska Saedelaere sah sogar das Spiel der Muskeln an Armen und Beinen, als sie sich niederließ.

Sie winkte mit der rechten Hand. »Greift zu!«, rief sie: seltsam unwichtige, geradezu profane Worte für ein mächtiges Wesen wie TANEDRAR. »Wichtige Dinge besprechen sich am besten bei einem Essen.«

Kaum jemand reagierte. Nur der Kanzler streckte eine zitternde Hand aus und schöpfte sich eine grün schillernde Suppe, bis sie eine Schüssel füllte. Ein Tropfen ging daneben. Sofort war ein Diener zur Stelle und wischte den Tisch wieder sauber.

Sogar Craton Yukk schien unsicher zu sein, wie er sich verhalten sollte. Der Kommandant, der sonst mit absoluter Selbstsicherheit und sich seiner Macht bewusst die DRUSALAI befehligte, stand sichtlich kurz davor, die Contenance zu verlieren. Er griff nach einem Stück rohen Fleisches und legte es auf ein Kristalltablett, woraufhin es sofort zu braten begann.

Saedelaere kannte es von einem früheren Essen mit Herzogin Yukk, als sie noch in ihrem Palast in der Anomalie gefangen gewesen war. Ein bestimmtes Gewürz entfachte bei der Berührung mit dem Kristall eine chemische Reaktion.

Die Puppe beugte sich zu ihm, brachte den Mund dicht an sein Ohr. »Iss ebenfalls etwas. Es wird sie entspannen.«

Du kümmerst dich um solche Details? Er war überzeugt davon, dass TANEDRAR nach wie vor seine Gedanken lesen konnte.

Tatsächlich musste er nicht lange auf eine Antwort warten. Sie sind mit mir verbunden. Ich verstehe sie. Es gibt wichtige Dinge zu besprechen. Je sicherer sie sich fühlen, umso besser. Man muss ihnen ihr gewohntes Umfeld bieten.

Nicht alle sind mit dir verbunden. Er richtete den Blick auf Carmydea, die steif auf ihrem Stuhl saß und die Puppe anstarrte.

Ich weiß.

Ist das alles, was du dazu zu sagen hast? Warum hat sie nie einen Splitter erhalten?

Vielleicht gibt es eine Zeit, darüber zu reden, doch diese Zeit ist nicht jetzt.

Saedelaere war nicht bereit, das zu akzeptieren. Mit einem Mal fühlte er sich wieder viel klarer in seinen Überlegungen und Einschätzungen als noch vor Kurzem. Carmydea Yukk nimmt eine wichtige Position bei den sogenannten Unharmonischen ein. Sie setzt alles daran, mit dir zu sprechen.

Noch einmal, Alaska. Die Stimme in seinen Gedanken klang sanft und zugleich unerbittlich streng. Wie etwas, das süß begann, aber im Nachhall unendlich bitter schmeckte. Ich weiß, was in meinem Reich vorgeht. Ich bin hier, um wichtige Dinge zu besprechen. Andere wichtige Dinge.

Er wagte nicht mehr zu widersprechen. Stattdessen briet er sich ebenfalls ein Stück Fleisch, obwohl ihm nicht der Sinn danach stand, es zu essen.

Um der bizarren Situation die Krone aufzusetzen, trank die Puppe aus einem Glas. Nur beiläufig fragte sich Alaska Saedelaere, wohin die Flüssigkeit ging. Das Material dieses künstlichen Körpers konnte sie wohl kaum aufnehmen.

TANEDRAR legte die Puppenhände flach auf dem Tisch ab. Etwas Schmutz steckte unter einem der Fingernägel.

»Alaska ist ein Harmonischer«, sagte sie mit leiser Stimme. »Ich habe ihn zu einem Teil der Harmonie gemacht. Fast jeder von euch kann seinen Escaran fühlen. Oder tatsächlich alle?« Der Blick der Puppe wanderte zu Carmydea Yukk.

Die Anführerin der Widerstandsbewegung schwieg. Nur das Kinn bewegte sich leicht; die Kaumuskulatur arbeitete.

»Hiermit unterbreite ich dir, Alaska Saedelaere, ein Angebot.«

»Ich höre.«

»Den wichtigen Vertretern der Harmonie in diesem Raum ist bekannt, dass ein Angriff auf das Reich geplant ist. Die Invasion steht bevor.«

Also entsprachen die Gerüchte tatsächlich der Wahrheit? Oder unterlag auch TANEDRAR selbst dem Verfolgungswahn? Ging er womöglich sogar ursprünglich von der Superintelligenz aus?

»Seit geraumer Zeit«, fuhr die Puppe der Arden Drabbuh fort, »bilden sich in meinem Reich immer wieder Anomalien wie jene, die der Pilot Rizinze Baro angeflogen hat.« Die Hand hob sich kaum merklich, der Zeigefinger wies beiläufig auf den Kandran. »Rhizinza Yukk, meine Herzogin ...« Der Finger ruckte ein wenig zur Seite. »... war in einem dieser Gebilde verschollen. Craton?«

Der Kommandant der DRUSALAI legte die Gabel, die er gerade zum Mund führte, wieder zurück. Vor ihm briet der Rest des Fleisches auf dem Kristall. »Unsere Flotten haben mehrere dieser Anomalien entdeckt und können sie deshalb genau lokalisieren.«

Seine Stimme klang leicht unsicher. Er war in diesen Augenblicken sozusagen von einer unfassbar hohen Instanz zum Rapport gerufen worden. »Einige haben sich inzwischen aufgelöst, andere sind in Auflösung begriffen oder noch stabil, soweit wir das von außen beurteilen können.«

»Weiter!«, forderte TANEDRAR.

Carmydeas Zwillingsbruder atmete schwer ein. »Überdies sind in den letzten beiden Urd immer wieder Flotten unseres Militärs verschwunden.«

Gut zwanzig deiner Jahre auf Terra, erklang es in Saedelaeres Gedanken. Diese Hilfe bei der Umrechnung wäre nicht nötig gewesen, er war inzwischen mit der fremdartigen Zeitrechnung des Reiches der Harmonie vertraut.

»Über diese verschollenen Einheiten denken wir schon lange nach«, erklärte Craton Yukk, der immer mehr seiner Selbstsicherheit zurückgewann. Das Fleisch auf seinem Kristalltablett verbrannte, doch er achtete nicht darauf. »Die Mehrheit der militärischen Führer ist der Ansicht, jemand führe mit einer bislang unbekannten Waffe Probeläufe durch. Die Wissenschaftler des Reiches der Harmonie teilen diese Einschätzung. Das Verschwinden und die Anomalien gehören zusammen.«

Die Puppe schob dem Terraner einen kleinen Datenkristall zu. Er wusste nicht, woher sie ihn genommen hatte. »Dieser Speicher enthält alle relevanten Informationen.«

Bist du dir so sicher, dass ich in deinem Sinne tätig werde, dass du mich nicht einmal fragst, ob ich das Angebot, von dem du gesprochen hast, annehme? Ein Angebot, das du außerdem noch nicht formuliert hast!

TANEDRAR ging nicht darauf ein, sagte stattdessen laut zu allen am Tisch: »Bislang ist es nicht gelungen, gezielt in eine der Anomalien einzudringen, um ihre Geheimnisse zu lüften. Das wird sich nun, da wir über Rizinze Baros Spezialschiff verfügen, rasch ändern.«

Saedelaeres Blick wanderte zu dem Kandran-Piloten. Dessen Kehlsack blähte sich überrascht. Mit einem quakenden Ton entwich die Luft wieder, während er rief: »Mein Schiff steht dem Reich keineswegs ...«

»Still!«, herrschte die Puppe ihn an, mit all der Autorität einer Superintelligenz.

Baro verstummte augenblicklich, gab nur einige blubbernde Laute von sich.

»Also«, setzte TANEDRAR erneut an, »wir verfügen inzwischen über die Möglichkeit, in eine dieser kosmischen Irregularitäten einzudringen und sie darüber hinaus unbeschadet wieder zu verlassen. Weil ich das Gesamtwohl meines Reiches im Sinn habe, folgt nun mein Angebot, Alaska. Du und deine Begleiter seid diejenigen, die sich mit diesen Anomalien am besten auskennen. Ihr habt die meiste und frischeste Erfahrung damit gewonnen.«

»Du willst«, meldete sich Eroin Blitzer mit absoluter Selbstverständlichkeit zu Wort, »dass wir in die Anomalien einfliegen und sie für dich erkunden?« Der Umgang mit höheren Wesen war für ihn nichts Neues; immerhin war er lange in einer kobaltblauen Kosmokratenwalze geflogen.

»Mehr noch«, antwortete die Puppe. »Ich gehe davon aus, dass diese Anomalien eine Art Transportsystem darstellen, das an eine uralte Hochtechnologie namens Polyport-System gekoppelt ist.«

Saedelaere merkte auf. Polyport-System? Ungeheuerliche Zusammenhänge taten sich auf. Genau diese Technologie hatte im Solsystem eine wichtige Rolle gespielt, als er am 10. April 1463 NGZ die Heimat verlassen hatte.

Man hatte eine uralte Station gefunden und deren Erforschung mit dem Decknamen Projekt Saturn belegt. Zuletzt hatte Saedelaere wenige Tage vor seinem Aufbruch mit der LEUCHTKRAFT erfahren, dass der einzige intakte Handelsstern des Polyport-Netzes in der Nachbargalaxis Andromeda erobert worden war.

Was sich seit damals ereignet hatte, wie es auf der Erde weitergegangen war, wusste er nicht  seit seinem Aufbruch war es nicht mehr zum Kontakt mit Terra gekommen.

Und nun tauchte dieses Polyport-Netz ausgerechnet im Reich der Harmonie auf? Nach TANEDRARS Worten gab es zumindest einen Zusammenhang, worin auch immer dieser bestehen mochte.

Alaska Saedelaere dachte an die Space-Jet der BASIS, die er in der zweiten Anomalie entdeckt hatte. Sollte sich auf diesem Weg eine Erklärung finden? War dieses Beiboot des legendären terranischen Schiffes über das Polyport-Netz in den geheimnisvollen, dem normalen Universum hyperphysikalisch entrückten Bereich geraten?

Wieder einmal bewies sich, dass es für alles eine Erklärung gab, wenn man nur hartnäckig genug blieb und immer weiter Fakten und Hinweise sammelte.

Eine Art detektivischer Spürsinn erwachte in ihm; innerlich stimmte er dem Auftrag der Superintelligenz längst zu. Er würde erneut in diese Irregularität im All einfliegen, um diese Rätsel zu lösen.

Die Puppe sandte ihm einen gezielten Gedanken, während sie nach außen hin ungerührt weitersprach.

Es ist keine Einbildung, Alaska, kein Verfolgungswahn.

»Durch diese Anomalien wird die Invasion des Reiches der Harmonie stattfinden. Der Feind ist eine Superintelligenz namens QIN SHI.«
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Saedelaere hörte den Namen dieser negativen Superintelligenz nicht zum ersten Mal.

Während seines bisher letzten Vorstoßes in eine Anomalie war er nicht nur auf eine Space-Jet der BASIS getroffen, sondern auch auf eine Entität namens SIL. SIL hatte behauptet, von QIN SHI dort eingekerkert worden zu sein. Doch wozu? Und in welchem Zusammenhang stand Samburi Yura damit?

Diese bislang ungelösten Fragen konnten sich nun unverhofft klären.

»Craton Yukk hat berichtet«, fuhr TANEDRAR fort, »dass einige Anomalien bereits zusammengebrochen sind oder momentan kollabieren. Das deutet auf einen ... Fehler hin. Um diesen Fehler zu verstehen, ist es notwendig zu wissen, wieso andere Anomalien bestehen bleiben. In jener, die ihr zuletzt besucht habt, existiert ein Wesen namens SIL. Nur deshalb bleibt das Phänomen stabil  mächtige Entitäten wie SIL oder gar echte Superintelligenzen können die Anomalien stabilisieren.«

Woher weißt du von SIL?

Ich bin ein Teil von dir, Alaska. Ich bin in dir.

Was nichts anderes bedeutete, ob TANEDRAR ihn nun beeinflusste oder gar lenkte, dass Saedelaere vor der Superintelligenz nicht mehr die geringsten Geheimnisse wahren konnte.

»Der Auftrag des Einsatzkommandos unter der Leitung von Alaska Saedelaere ist daher klar umrissen«, sagte die Puppe. »Ihr werdet SIL aus der Irregularität entfernen oder die Entität vor Ort töten. Danach bricht die Anomalie zusammen und kann QIN SHIS Invasionsflotte nicht mehr als Transportmittel dienen.«

Nach dieser Eröffnung schwieg Saedelaere nicht mehr und versuchte auch nicht mehr, parallel lautlos mit der Superintelligenz zu kommunizieren.

»Wir sollen SIL vernichten? Warum wir? Du, TANEDRAR, solltest in der Lage sein, diese Aufgabe selbst zu übernehmen. Oder willst du ernsthaft behaupten, du könntest nicht in die Anomalie eindringen?«

Die Puppe wandte sich ihm zu. Die Augen schillerten feucht; eine Träne der Erregung rann aus dem linken und rollte über den Nasenflügel. »Es gibt sehr wohl einen Grund, warum ich nicht persönlich tätig werde. Ich habe das Ritual von Ankunft und Aufbruch unterbrochen, aber ich kann den Aufbruch nicht beliebig lange hinauszögern. Eigentlich müsste er schon seit einiger Zeit erfolgt sein. Ich bin unabkömmlich.«

Gerade angesichts der bevorstehenden Invasion, fügte TANEDRAR telepathisch hinzu, weil diese Information nur für Saedelaere bestimmt war, der im Gegensatz zu allen anderen im Raum TANEDRARS Geschichte kannte, ist es unabdingbar, dass die Patrouillen durch eine meiner Teilentitäten nicht zu lange unterbrochen werden.

Ich kann mein Misstrauen vor dir nicht verbergen, dachte Saedelaere, darum will ich es offen ansprechen. Ist das wirklich der einzige Grund für dein Handeln? Oder siehst du in den Anomalien auch eine besondere Gefahr für deine eigene, ohnehin eher geschwächte Existenz?

Was immer ich dir antworte, Alaska, es kann dein Misstrauen nicht ausräumen. Du wirst mir vertrauen müssen.

Dem konnte er nicht widersprechen, ob ihm das nun gefiel oder nicht.

Mit der Unbekümmertheit der Jugend ergriff Carmydea Yukk das Wort. Endlich schien es ihr gelungen zu sein, die Lähmung angesichts der Gegenwart der Superintelligenz abzuschütteln. Sie sprach nicht direkt die Puppe an, sondern richtete das Wort allgemein in die Runde, fixierte dabei Alaska Saedelaere.

»Warum soll ausgerechnet ich TANEDRAR helfen? Unharmonische wie ich sind aus der Sicht der Escalianer und damit auch der Superintelligenz Feinde!« Carmydea warf ihrem Zwillingsbruder einen vernichtenden Blick zu. »Wie ihr wisst, sehen wir selbst uns anders. Meine Freunde und ich werden zu Unrecht verfolgt. Für uns gilt die allgemeine Gleichsetzung nicht, dass ein Fremder automatisch ein Feind ist! Zumal wir nicht einmal Fremde sind!«

Sie sprang auf, sodass ihr Stuhl rückwärts kippte und laut krachend aufschlug. »Du, TANEDRAR, hast uns keinen Splitter verliehen, warum auch immer! Ich wollte nicht, dass man mich übergeht, ich habe nicht danach gefragt! Ich habe nicht gebeten, ausgeschlossen zu werden!«

Die letzten Worte schrie sie bereits. »Aber ich bin kein Feind des Reiches der Harmonie. Es ist meine Heimat, auch wenn man mich dort nicht haben will. Mein Bruder jedoch und die anderen militärischen Machthaber  sie haben mich zu einem Feind abgestempelt. Sie wollen nicht, dass wir dazugehören. Wahrscheinlich weil wir unseren eigenen, unbeeinflussten Verstand noch selbst gebrauchen können!«

Carmydea ging auf ihren Bruder zu, streckte den Arm aus und wies mit zitternden Fingern auf ihn. »Du wolltest mich nicht, Craton.«

Nun flüsterte sie nur noch. Saedelaere erahnte die Worte nur und musste sie halb auf ihren Lippen ablesen. »Du wolltest mich nicht.«

Craton Yukk stand inzwischen ebenfalls, sein Gesicht vor Wut verzerrt.

Ein Wächter eilte bereits auf Carmydea zu, einen Schockerstab in der Hand. Mit einer solchen Waffe war sie während des erst kurz zurückliegenden Banketts außer Gefecht gesetzt worden; das Gerät hatte ihr eine Art elektrischen Schlag versetzt und sie zuckend zusammenbrechen lassen.

»Schweig, Schwester!«, befahl der Kommandant der DRUSALAI, doch wesentlich sanfter als erwartet. Mit einer energischen Handbewegung schickte er den Wächter zurück. Seine Gesichtszüge entspannten sich kaum, als er sich setzte.

Carmydea blieb stehen, umklammerte mit beiden Händen die Tischplatte. »Darum solltest du dich kümmern, TANEDRAR, statt dich um Anomalien zu sorgen.«

»Setz dich!«, befahl die Puppe. »Du fragst mich nach einem Grund, mir zu helfen? Hier ist er, fremde Carmydea Yukk: um mir zu beweisen, dass du und die Deinen tatsächlich keine Feinde sind. Ihr seid im Zugzwang ... beweist euch mir! Welche Gründe gibt es dafür, dass die Anlagerung der Escarano bei euch nicht funktioniert? Ist es ein natürlicher Abwehrmechanismus, der sich im Laufe der Zeit entwickelt hat? Oder steckt mehr dahinter? Ist es Teil des Angriffes von außen auf mein Reich? Eine Manipulation der wahren Feinde?«

Carmydea senkte den Blick. »Stellst du dir diese Fragen wirklich?«

»Ich bin bereit, auf die Unharmonischen zuzugehen, wenn du dich im Gegenzug bereit erklärst, mir zu helfen. Das sollte dir als Zeichen meiner Offenheit genügen, kleines, sterbliches Wesen.«

»Ich werde nicht ...«

»Carmydea!«, unterbrach Saedelaere. »TANEDRAR hat recht. Das sollte dir tatsächlich genügen.«

»Wenn es nach eurer Mission gelingt, eine gemeinsame Basis zu finden«, sagte die Puppe, »werde ich dich mit dieser Nachricht zu den Jyrescaboro schicken, damit du die weiteren Bedingungen aushandeln kannst.«

»Aber ...«, setzte ihr Zwillingsbruder an, wurde jedoch von der Superintelligenz mit einem scharfen Zwischenruf zum Schweigen gebracht.

Alaska Saedelaere sah es mit Genugtuung. Craton war durch die Harmonisierung offenbar nicht in der Lage, auf seine Schwester auch nur den geringsten Schritt zuzugehen. Für ihn war und blieb Carmydea eine Unharmonische und damit eine Feindin. Die Familienbande wirkten außerdem offensichtlich eher verschärfend, nicht abschwächend, weil er persönlich betroffen und enttäuscht war. Kommandant Craton Yukk stand völlig auf der Seite des Reiches der Harmonie, und Alaska konnte es besser als je zuvor verstehen, seit er selbst einen Splitter trug.

Die Prinzessinnenpuppe erhob sich zum Zeichen, dass sie diese Unterredung als erledigt ansah. »Ich bin außerdem bereit, meinen guten Willen zu demonstrieren, indem ich als erste Anordnung Rhizinza Yukk und Gardeleutnant Pridon hiermit offiziell und unwiderruflich vom Vorwurf des Verrats und der Kollaboration mit dem Feind freispreche. Die Herzogin wird umgehend wieder in Amt und Würden eingesetzt. Ihr ist mit der entsprechenden Ehrfurcht zu begegnen. Händigt ihr eine Maske aus, die ihrem neuen, alten sozialen Status entspricht!«

Alaska Saedelaere war von dieser Großzügigkeit keineswegs überrascht, musste aber zugeben, dass TANEDRAR dieses Entgegenkommen gut in Szene setzte und genau im passenden Moment ausspielte.

Selbstverständlich hatte die Superintelligenz erkannt, dass weder die Herzogin noch der Gardeleutnant sich vom Reich der Harmonie abgewandt hatten. Sie waren nur in der Anomalie gefangen und durch den dortigen veränderten Zeitablauf über einige Jahrzehnte verschollen gewesen. Es gab keinen Grund, diesen beiden Harmonischen zu misstrauen, denn es hatte nie ein Verrat stattgefunden.

Die Puppe wandte sich um, ging mit ihren ungelenken Schritten dem Ausgang entgegen. Dort angekommen, drehte sie sich ein letztes Mal zu ihren Gästen um.

»Ich biete noch etwas an. Wenn die Mission in der Anomalie von Erfolg gekrönt ist, werde ich dir, Alaska, einen Ferman verleihen, eine Auszeichnung, die jeden Bürger des Reiches der Harmonie anweist, dir jede gewünschte Hilfe zukommen zu lassen. Und ich teile mit dir sämtliches Wissen über den Konstrukteur Sholoubwa.«

Du suchst ihn doch, nicht wahr? Du jagst ihm hinterher auf deinem Weg, den deine innere Sehnsucht bestimmt.

»Es ist in meinem Sinn, alles über Sholoubwa und Samburi Yura herauszufinden.«

Saedelaere war wie elektrisiert. Also wusste TANEDRAR doch mehr über die Kommandantin der LEUCHTKRAFT  oder hatte die Superintelligenz den Namen nur aus seinen Gedanken gepflückt?

Wie dem auch sein mochte: Informationen über den geheimnisvollen Sholoubwa würden seine Suche wesentlich erleichtern. Er hatte während der Auseinandersetzungen mit Pridon und der Herzogin einen spinnenartigen Roboter dieses Namens getroffen, der zerstört worden war. Aber es gab viele davon, so viel hatte er der Geschichte der Superintelligenz entnehmen können.

»Eines noch«, sagte die Superintelligenz. »Jede Einzelheit, die darüber hinausgeht, werden wir später besprechen. Ihr habt euren Auftrag. Ich muss mich nun um andere Dinge kümmern. Die Zeit meiner Manifestation in dieser Puppe ist hiermit beendet.«

Kaum kam das letzte Wort über die fleischernen, lebendigen Lippen, verwandelten sie sich in totes Holz und Kunststoff.

Die Puppe fiel in sich zusammen und blieb reglos am Boden liegen.


Ein anderes Schiff, eine andere Zeit (3)



»Habe ich das richtig verstanden?«, fragte Endreas Konno irgendwann später. Viel später, wenn er sich nicht täuschte. Das Zeitgefühl war ihm allerdings abhanden gekommen, nur eins stand fest: Außerhalb dieses blaugrün flirrenden, wandernden Zeitfelds war eine halbe Ewigkeit vergangen. »Während der Flucht ist das Beiboot beschossen worden und auf ein schwarzes, kugelförmiges ... Phänomen zugeflogen?«

»Eine Anomalie«, präzisierte der Servoroboter. »Sie befand sich im Zentrum dieser gigantischen Raumstation. Wir wurden mehrfach von Schüssen getroffen, der Schutzschirm versagte zeitweise, es gab hyperphysikalische Ereignisse unbekannter Natur. Das Zeitfeld ist wohl eine Folge davon.«

»Die normalen Grenzen von Raum und Zeit sind einige Male und auf verschiedene Weise ... ausgehebelt worden?«

»So könnte man es nennen«, antwortete der Roboter. »Genauer gesagt handelt es sich wohl um hyperphysikalische ...«

»Ich habe verstanden«, unterbrach Endreas. Zumindest so ungefähr. Aber die Fachbegriffe, die die Maschine ein weiteres Mal herunterzurattern drohte, würden ihm auch nicht weiterhelfen. Zumal sich der Roboter seiner eigenen Aussage nach ebenfalls nicht sicher war, sondern über die genauen Zusammenhänge nur Vermutungen anstellen konnte.

Für ihn stellte sich die Sache so dar, dass es zu einem Zeitphänomen gekommen war. Oder einer Zeitverschiebung. Oder was auch immer geschehen sein mochte! Er war ein Koch, kein Hyperphysiker! Für ihn zählte das Ergebnis, und das lautete schlicht und ergreifend, dass innerhalb der Zeitblase, in der er sich befand und deren Grenzen das grünblaue Leuchten bildete, die Zeit sehr viel langsamer verging als überall außerhalb.

So langsam, dass außen offenbar bereits vor Tagen die Lebenserhaltungsfunktionen völlig ausgefallen waren. Alle Flüchtlinge waren erstickt oder erfroren oder ...

Er riss sich aus den Gedanken, um die er wieder und wieder kreiste. Er durfte sich darin nicht verfangen. Stets aufs Neue musste er daran denken, wie alle anderen an Bord stunden- oder tagelang verzweifelt um ihr Leben gekämpft hatten, während er sich nur für Sekunden oder Minuten im Schrank zusammenkauerte.

Es war ganz einfach zu viel. Er war kaum in der Lage, das zu begreifen, geschweige denn zu verarbeiten. Die Welt hatte sich verändert  erst durch den Überfall, dann wegen eines unbegreiflichen Zeitphänomens, das letztlich alle außer ihm hinweggerafft hatte.

»Aber wieso«, setzte er neu an, »ist innerhalb der Zeitblase die Lebenserhaltung noch aktiv?«

»Es ist ein äußerst ungewöhnlicher Zustand«, erklärte der Roboter. »Leider kann ich meine Steuereinheit nicht mit der Bordpositronik vernetzen. Deshalb vermag ich nicht zu sagen, ob Terraner schon einmal auf etwas Ähnliches gestoßen sind. Wir müssen uns jedoch den Tatsachen stellen, und die besagen ganz klar, dass wir uns in einer Zeitebene befinden, in der der Ausfall sämtlicher Systeme an Bord noch nicht stattgefunden hat.«

»Aber wir nähern uns diesem Zeitpunkt sozusagen mikroskopisch langsam?«, vergewisserte sich Endreas.

»Ein Mikroskop verlangsamt nicht, sondern vergrößert. Der Vergleich hinkt gewaltig. Aber ja, das, was du eigentlich meinst, trifft zu.«

»Wie lange ...« Der Koch atmete tief durch. »Wie lange dauert es noch? Also wann werde ich ebenfalls sterben?«

»Ich vermag unseren Zeitablauf nicht mit dem der Außenwelt zu korrelieren«, erwiderte der Servoroboter. »Mir fehlen feste Bezugspunkte, die einen Vergleich ermöglichen. Es kann relativ gesehen noch Stunden dauern oder Tage, vielleicht auch Jahre. Außerhalb des Zeitfelds vergeht in diesem Zeitraum ein Vielfaches davon. Und wie es wiederum jenseits der Anomalie aussieht, in die wir eingeflogen sind, vermag ich nicht zu sagen. Dort könnte der Zeitablauf noch einmal anders verlaufen, schneller oder auch langsamer. Einiges spricht dafür, dass diese Anomalie ohnehin gegenüber dem Standarduniversum über ein verändertes temporales Gefüge ...«

»Das genügt!« Endreas wollte es nicht hören. Er fragte sich nur, was ihm lieber wäre. Möglichst schnell zu sterben oder noch lange vor sich hin zu darben; gefangen in diesem bizarren Zustand mit einer Maschine als einzigem Gesprächspartner.

Plötzlich fühlte er sich, als würde sich ihm der Magen umdrehen. »Wie ... wie groß ist diese Zeitblase?«

»Die genauen Abmessungen sind ...«

»Nein! Eigentlich will ich etwas völlig anderes wissen. Gibt es innerhalb der Blase Nahrungsmittel? Wasser?«

Die Antwort kam ebenso emotionslos wie ernüchternd: »Nein.«

»Nein?« Die Kehle wurde ihm eng. »Das ist alles? Und du hast es nicht für nötig gehalten, mich vorher darauf hinzuweisen? Ist dir klar, dass du damit mein Todesurteil gesprochen hast?«

Die metallisch starren Augen blickten ihn weiterhin ungerührt an. »Du hast mir eine Frage gestellt, ich habe geantwortet. Allerdings muss ich eine Einschränkung vornehmen. Ich vermute, dass es keine Nahrungsmittelvorräte gibt, weil es auf diesem Deck kein Vorratslager innerhalb der Grenzen der Zeitblase gibt. Das heißt jedoch nicht, dass wir nicht zufällig fündig werden könnten.«

»Dann lass uns auf die Suche gehen!« Alles war besser, als tatenlos vor dem verschlossenen Schott abzuwarten und mit einem Roboter zu diskutieren.

Mit einem Mal fühlte sich Endreas' Mund trocken an  trockener als je zuvor in seinem Leben. Das Gefühl wollte nicht wieder verschwinden, sosehr er sich auch sagte, dass es nur aus seinem Kopf kam und nicht von echtem körperlichem Mangel herrührte.

Bis vor wenigen Sekunden, als er sich dieses Problems bewusst geworden war, hatte er weder unter Hunger noch Durst gelitten.

»Du begleitest mich!«, befahl er mit absoluter Selbstverständlichkeit.

Sie machten sich auf die Suche.



*



Der Korridor verlor sich in Düsternis. Endreas ließ das Schott zum Leichenraum, wie er ihn nannte, hinter sich. Der Weg führte direkt ins Nichts, in den Bereich jenseits des Zeitfelds, das zu seiner Rettung geworden war. Am Ende  an der Grenze zum Nirgendwo  gab es seltsamerweise das grünblaue Leuchten nicht. Er sprach den Roboter darauf an.

»Solange mir die genauen Gesetzmäßigkeiten dieser ... Zeitverschiebung nicht bekannt sind, kann ich dir keine Erklärungen liefern. Allerdings muss ich dir etwas anderes mitteilen.«

Endreas ahnte Schreckliches und rechnete mit dem Schlimmsten. Wobei es schlimmer eigentlich nicht mehr kommen konnte.

Dachte er.

»Das Zeitfeld verschiebt sich«, sagte der Roboter. »Ich bin schon einmal an dieser Stelle gewesen seit der Katastrophe. Seitdem ist die Grenze um einen halben Meter gewandert.«

Der Koch wunderte sich selbst über die Klarheit und Logik in seinen nächsten Überlegungen. Er erkannte sofort die drohenden Konsequenzen. »In welche Richtung verschiebt es sich?«

»Auf uns zu.«

»Also schrumpft die Zeitblase und wird uns bald keine sichere Enklave mehr bieten, wie du es genannt hast?«

»Möglich. Das gegenüberliegende Ende könnte allerdings ebenfalls wandern. Dann würde sich das Feld als Ganzes verschieben.«

»Was genauso schlimm ist! Denn früher oder später bewegt sich in diesem Fall das Zeitfeld aus dem Beiboot hinaus!«

Der Servoroboter schwieg.

Wenigstens lügt er nicht oder macht mir falsche Hoffnungen. »Etwas Gutes hat es ja«, meinte Endreas in einem Anflug von Galgenhumor.

»Und was?«

»Wenn das Feld schnell genug ist, brauche ich mich nicht mehr darum zu sorgen, dass ich verdurste.«

Die Maschine schaute ihn nur verständnislos an.



*



Das Innere der Zeitblase war erschütternd klein, wobei Endreas nur die Grenzen auf diesem Deck kannte  der Weg nach oben und unten war ihm versperrt, weil es keinen zugänglichen Antigravschacht gab.

Gemeinsam mit seinem robotischen Begleiter ging er zurück zu dem Lagerraum, in dem er zu sich gekommen war. Auch eine genaue Durchsuchung förderte nichts zutage, was ihm irgendwie nützlich sein könnte.

Selbst in dem Hauptkorridor oder den zwei zugänglichen Wartungsnischen fanden sie nichts, was ihnen weiterhalf.

Mir, verbesserte er sich in Gedanken. Was mir weiterhilft.

Sein Begleiter war nur eine Maschine, das durfte er nie vergessen. Für sie spielte es keine Rolle, ob sie Wasser und Nahrung entdeckten oder ob früher oder später auch in der Zeitblase die Lebenserhaltungssysteme ausfielen. Der Roboter konnte nicht sterben.

Noch waren sie allerdings nicht überall gewesen. Es blieb eine letzte Möglichkeit.

Sie standen vor der verschlossenen Tür einer Privatkabine, die in den Speicherbänken seines Begleiters als das Quartier eines dauerhaften Mannschaftsmitglieds verzeichnet war, wie dieser die Bezeichnung herunterratterte, ohne einen Namen zu nennen.

Das blaugrüne Flimmern der Zeitfeldgrenze verlief in einem schrägen Winkel durch den Korridor und verschwand in beiden Richtungen in der Wand; auf ihrer Seite nur etwa zwei Meter vom Eingang entfernt.

Das Quartier war verschlossen, und das Schott ließ sich ohne persönliche Autorisierung des Bewohners nicht öffnen. Darum allerdings scherte sich Endreas nicht. »Verschaff uns Zutritt!«, befahl er. »Oder ist dir das nicht möglich?«

Fast hatte er damit gerechnet, mit der Maschine diskutieren zu müssen, doch der Robot reagierte augenblicklich. Offenbar war er dank seiner Programmierung in der Lage, die Situation korrekt einzuschätzen. Der Schutz der Privatsphäre eines Menschen, der ohnehin tot war, spielte keine Rolle.

»Tritt bitte zurück«, sagte der Roboter. »Ich muss den Schließmechanismus zerstören. Es ist mir sehr wohl möglich. Man hat mich mit einigen Zusatzfunktionen ausgerüstet.«

Die Maschine hob einen metallglänzenden Arm. Aus einer kleinen Öffnung am Handansatz zischte ein weiß glühender Strahl, der punktgenau traf. Es dauerte nur wenige Sekunden, bis es laut und vernehmlich krachte. Im selben Moment beendete der Roboter sein Zerstörungswerk und schob das Schott per Hand beiseite.

»Ein Kampf-Modell hätte kaum effektiver sein können«, sagte Endreas.

»Danke!«

Er fragte sich, ob dem anderen dieses Lob  wenn man es denn als solches ansehen wollte  tatsächlich etwas bedeutete oder ob es sich bei der knappen Antwort um eine reine Floskel handelte.

Wahrscheinlich vermenschlichte er sein Gegenüber ohnehin viel zu sehr im Verlangen, einen Gesprächspartner zu finden, dem er seine Gedanken mitteilen konnte. Er musste vorsichtig sein, den Bezug zur Realität nicht zu verlieren. Mit Einsamkeit hatte er noch nie besonders gut umgehen können.

In der nächsten Sekunde trat er in das Quartier ein und fühlte sich wie Perry im Tiefenland oder wie immer dieser alte Spruch genau lautete.

Der Raum war um einiges größer als erwartet. Regale bedeckten alle Wände ringsum. Wer der Bewohner auch gewesen war, er schien versucht zu haben, die tausend verrücktesten Dinge des Universums zu sammeln.

Neben einer halb zerschmolzenen Kerze, aus der sich ihm winzige Ästchen aus Holz entgegenstreckten, entdeckte Endreas Bücher  gedruckte, eingebundene Bücher!  und eine Vasensammlung, in der eine Unzahl von zweifellos künstlichen Blumen steckte, von terranischen Rosen über arkonidische Mondkelche bis zu Bleiveilchen von Ertrus.

Ein anderes Regal quoll beinahe über vor Skulpturen; eine Art Kunstwerke wohl, vielleicht selbst modelliert. Endreas erkannte allerhand Fremdvölker, von Blues über Aras und Haluter bis hin zu Cheborparnern oder einer Kartanin. Letztere so katzenhaft geschmeidig und mit so fein ausgearbeitetem Gesichtsfell, dass es aussah, als müsse sie im nächsten Augenblick vom Regal springen. Meist handelte es sich um handspannengroße Figuren.

Unwillkürlich griff er nach einem Blue, der einen weiten, wallenden Mantel trug, bis zum letzten Faltenschlag perfekt modelliert. »Bei der dunkellila Kreatur der Monstrosität«, zirpte es plötzlich. »Wer bei allen Sonnen bist denn du?«

Erschrocken stellte Endreas den Blue zurück. Dann erst wurde ihm klar, dass es sich um einen automatischen, mechanischen Effekt gehandelt hatte. Er grinste, und das tat nach all den schweren Gedanken gut. Ohne groß nachzudenken, hob er die Kartanin-Frau aus dem Regal, und ein katzenhaftes Fauchen zischte ihm entgegen.

»Wie können diese Figuren dir helfen?«, fragte der Roboter.

Endreas ließ die Kartanin-Frau fallen. Sie schlug auf den Boden und zerbrach in zwei Teile. Einen Augenblick lang sah er sie bedauernd an. »Gar nicht. Suchen wir nach etwas Essbarem. Oder Wasser.«

Sein mechanischer Begleiter näherte sich bereits dem Eingang in die Hygienezelle, die zum Quartier gehörte. Die Tür war nur angelehnt. Er sah hinein und wandte sich um.

»Schlechte Nachrichten«, verkündete er. »Wir können den Nebenraum nicht betreten. Die Grenze verläuft dort.«

Direkt nach diesen Worten erreichte Endreas den Durchgang und sah es mit eigenen Augen. Das unwirkliche grünblaue Flirren lag wie ein Energievorhang dicht hinter der Tür und versperrte den Weg zum Waschbecken, der Dusche und der Toilette.

»Du hättest nicht nachsehen müssen«, versicherte die Maschine. »Oder traust du mir nicht? Weshalb sollte ich dich anlügen?«

»Ich ...«, begann er, brach aber ab. So bin ich eben, lag ihm auf der Zunge. Aber das wäre wohl kaum ein Argument gewesen, das den Roboter zufriedengestellt hätte. Also schwieg er lieber.

Gemeinsam durchsuchten sie den Raum.

Endreas kam sich wie ein Leichenfledderer vor, als er die Decke vom Bett hob, das Kissen zur Seite schob und jede einzelne Schublade des kleinen Schränkchens an der Wand aufzog.

Darüber hingen zwei Holofotografien  die obere zeigte eine terranische Familie im Grünen vor dem Hintergrund der gigantischen schwebenden Solaren Residenz von Terrania. Alle lächelten glücklich. Auf dem unteren Bild lagen drei Kinder, alles Mädchen mit verwuschelten blonden Haaren und blauen Strähnchen, auf einem Berg aus Sand und schienen quietschvergnügt.

Seine Familie, dachte Endreas. Wahrscheinlich wissen sie noch nicht, was mit ihm geschehen ist. Oder vielleicht waren sie mit an Bord der BASIS, immerhin nahe bei ihm, und sind inzwischen genauso tot wie er.

Er zwang sich, diesen Gedanken nicht weiterzuverfolgen. Die Kehle wurde ihm eng, wenn er darüber nachdachte und sich seinen eigenen Sohn vorstellte. Mikjaello war zwanzig Jahre alt gewesen, als die BASIS aufbrach. Endreas wusste nicht einmal, wie viel Zeit seitdem im ... normalen Universum vergangen war. Tage? Wochen? Jahre? Hatte Mikjaello inzwischen vielleicht selbst Kinder bekommen?

Sein Sohn studierte an der Universität von Terrania und galt als einer der hellsten Köpfe auf dem Gebiet der Neurobiologie. Endreas hatte nie begriffen, woher der Junge seinen Verstand hatte. Bestimmt von dir, hatte Myrja gesagt, am Tag, bevor sie gestorben war, denn ich habe meinen noch.

Während Endreas weiter das Zimmer durchsuchte, liefen ihm Tränen über das Gesicht. Mehr denn je wollte er es schaffen. Er musste überleben! Für Myrja. Sie hätte nicht gewollt, dass der Junge auch noch seinen Vater verlor.


Teil 3: In der RHYLINE



Harmoniewächter Uyari Lydspor persönlich geleitete Alaska Saedelaere aus seinem Quartier und führte ihn zur angedockten RHYLINE.

Das Verhalten des Kandran ihm gegenüber hatte sich grundlegend geändert. Saedelaeres Escaran machte ihn zum Harmonischen und damit zum Freund. Sogar ihm fiel es schwer, in Lydspor noch denjenigen zu sehen, der ihn gefoltert oder doch zumindest der Folter ausgeliefert hatte.

Damals, dachte er, war alles anders.

Ein Montagetrupp, begleitet von einigen Arbeitsrobotern, kam ihnen im Schleusenraum entgegen. Sechs Insektoide unterhielten sich in einer zirpenden Sprache, sie nutzten keine Translatoren, da sie unter sich waren.

Die hohen Töne hallten durch den Raum, der gerade Platz für eine Schwebeplattform bot, auf die die Insektenartigen stiegen; wohl um in die DRUSALAI zurückzukehren. Mit einem Klacken hob sie ab.

»Es gibt ... Umbauten in der RHYLINE?«, fragte Saedelaere.

Lydspor bestätigte. »Craton Yukk wird dir mehr berichten können.«

»Rizinze Baro weiß darüber Bescheid?«

»Sein Spezialschiff wird darunter nicht leiden. Nicht innerhalb der Anomalien und nicht außerhalb.« Lydspor sackte in sich zusammen und stieß sich mit den Hinterbeinen zu einem gewaltigen Sprung ab, der ihn einige Meter vorwärtskatapultierte, bis zum Ausgang aus dem Schleusenraum.

Saedelaere eilte ihm nach. »Was genau sollen die Umbauten bezwecken?«

»Sprich mit dem Kommandanten darüber.« Der Harmoniewächter öffnete das Ausgangsschott mit einem Sprachbefehl. Offenbar verfügte er inzwischen über eine gewisse Befehlsgewalt an Bord. »Ich will dir zunächst etwas anderes zeigen.«

»In der RHYLINE? Wäre das nicht Rizinzes Aufgabe?«

»Es geht nur um ein Holo«, antwortete Lydspor ausweichend. »Ich möchte, dass du das Reich der Harmonie besser verstehen lernst. Immerhin warst du bis vor Kurzem ein Fremder.« Er stockte. »Was nicht abwertend gemeint ist. Ich hätte dir das Bild auch in der DRUSALAI zeigen können, doch es blieb keine Zeit, und nun erwartet dich bald Craton Yukk. Ich bringe dich in seinem Auftrag ... auf seine Bitte hin zu dem Treffpunkt. Dort bleiben uns noch einige Minuten.«

Sie gingen einen schmalen Korridor entlang, der nur für zwei Personen ausgelegt war. Als Rizinze Baro auf sie zukam, mussten sich die beiden massigen Kandran aneinander vorbeidrücken.

Baro grüßte den Harmoniewächter knapp, wandte sich dann Alaska Saedelaere zu. »Hast du es gesehen? Weißt du davon?«

»Von dem Holo?«, fragte Saedelaere verwirrt.

»Von den Arbeiten in meinem Schiff!«

Er drehte kurz den Kopf in Uyari Lydspors Richtung. »Man wollte mir bislang nicht mehr darüber sagen.«

»Ich bin nicht dazu befugt!«, verteidigte sich Lydspor.

Baro gab ein blubberndes Geräusch von sich. »Ich brauche keine Befugnisse von irgendwem. Selbst wenn ich gezwungen war, diversen Gästen erstaunlich umfassende Befugnisse zu erteilen, ist die RHYLINE doch nach wie vor mein Schiff!«

Der verbale Angriff und Vorwurf war unüberhörbar. Saedelaere wusste, wie sehr Rizinze Baro für das Recht, auf seinem eigenen Raumer die Befehlsgewalt zu behalten, hatte kämpfen müssen. Er verstand immer besser, wie die Harmonisierung im Alltag funktionierte und was sie bedeutete. Die Escaran-Splitter führten keinesfalls zur Beendigung aller interpersonellen und sozialen Konflikte.

»Später«, bat Lydspor. Seine Froschaugen schienen ein wenig weiter aus dem Kopf zu quellen. »Craton Yukk will Alaska in Kürze treffen. Lass mich ihm zuvor noch etwas zeigen.« Wieder sprach er in äußerst vertrautem Tonfall, als wäre Saedelaere ein enger Freund.

Saedelaere fühlte sich davon nicht einmal abgestoßen. »Wir nehmen so bald wie möglich Kontakt mit dir auf, Rizinze.«

Der Pilot stimmte zu und entfernte sich mit kleinen, hastigen Sprüngen.

Der Harmoniewächter führte den Terraner in einen Technikraum neben der Zentrale des Schiffes.

»Was ist so wichtig, dass ich es deiner Meinung nach unbedingt sehen muss?«

Lydspor nestelte an seiner Maske, die fast sein gesamtes Krötengesicht bedeckte. »Blutige Tränen.«
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Ein Schwarzes Loch verschlang zwei glutrote Sonnen.

Nach und nach zerrte das dunkle, rotierende Nichts Stücke der Sterne in sich hinein. Die natürlichen Protuberanzen verlängerten sich wie bizarre Tentakelarme, bis deren Spitzen sich lösten und als feuerrote Bälle durchs All trieben, die das Schwarze Loch in sich hineinsaugte.

Alaska Saedelaere stand wie gebannt vor dem Holo, konnte den Blick nicht von dem kosmischen Naturschauspiel lösen. »Es sieht tatsächlich aus wie rote Tränen, die in einen See tropfen.«

Er kannte dieses Bild aus TANEDRARS Bericht über die Entstehung der Superintelligenz. Außerdem wusste er, dass er eine verfremdete, entstellte Version dieses Geschehens schon viel früher gesehen hatte  auf der kosmischen Bühne, die ihm den Weg zum Reich der Harmonie gewiesen hatte.

Lydspor streckte einen Arm aus, sodass sich der Anzug aus dünnen Streifen spannte, der seinen Körper umgab. Er tauchte die Hand in das dreidimensionale Abbild, als wolle er eine der Blut- oder Feuer-Tränen herausfischen und in seine Hand nehmen.

Rot tanzte es auf der narbigen Krötenhaut. Der Kandran schaute den Lichtball nachdenklich an. »Es ist das Mahnende Schauspiel vom See der Tränen.«

Saedelaere umrundete das Holo, bis er direkt neben dem rotierenden Schwarzen Loch stand, dessen Original alle Materie in weitem Umfeld in sich hineinriss, um sie zu verschlingen. Was immer in seine Anziehungskraft geriet, war rettungslos gefangen wie die beiden Sonnen, die nach und nach gefressen wurden. Das Holo stellte es mit trügerischer Schönheit dar. Gewiss, es handelte sich um ein faszinierendes, aus der Ferne ästhetisches Geschehen, aber das Element der mörderischen Gefahr ging völlig verloren.

Insofern passt es auch auf dieser Ebene gut zu TANEDRARS Harmonie.

Saedelaere wusste nicht, was er von diesem Gedanken halten sollte. »Ich kenne das Schauspiel, Uyari.«

Der Harmoniewächter schien diese Worte gar nicht gehört zu haben. Ungerührt fuhr er fort: »Du kannst dir nicht vorstellen, welche Bedeutung es für das Reich der Harmonie hat. In diesem Bild konzentriert sich so vieles. Generationen unserer Weisen haben darüber nachgedacht. Alle alten Lehren fußen letztlich darauf.«

»Ich kenne es«, wiederholte Saedelaere, »und ich bin mir auch seiner Bedeutung bewusst. Es drückt die Furcht vor den Hohen Mächten des Kosmos aus.«

»Wer in ihre Abhängigkeit gerät, kann zwischen den Fronten ihrer Kriege zermahlen werden.« Uyari zitierte es wie etwas, das er seit Jahren auswendig kannte und schon als Junge stolz seinen Eltern aufgesagt hatte. »Aber das ist nur eine Seite. Du kennst das Schauspiel tatsächlich? Blieb dir im Palast Zeit, es ...«

»Ich habe es bereits vorher gesehen. Genauer gesagt führte es mich zu euch auf einer langen Suche im Kosmos.«

»Du irrst dich. Zumindest interpretierst du das, was geschehen ist, falsch. TANEDRAR hat dich in sein Reich gezogen.«

»Glaubst du tatsächlich daran, dass die Superintelligenz das Schicksal aller Escalianer lenkt?« Und mehr noch, auch meines?

»Es war deine Bestimmung, nun in diesem Schiff zu sitzen und für TANEDRAR in die Anomalie einzufliegen. Vielleicht entscheidet sich hier und heute die Zukunft des Reiches! Du musst es vor QIN SHI retten. Wenn die ... Säuberung dieser Anomalie auch nur der erste Schritt sein kann.«

Meine Bestimmung? Alaska Saedelaere wusste nicht, ob er das akzeptieren konnte oder auch nur wollte. Gewiss, er glaubte daran, dass das Dasein des Kosmos nicht nur auf Zufall und willkürlichen Entscheidungen aller Lebewesen beruhte. Er betrachtete aber auch nicht die Hohen Mächte als entscheidungsbefugt oder Superintelligenzen wie TANEDRAR. Was ihn leitete und bestimmte, jenseits aller naturgegebenen Triebe und intellektverhafteter Vorstellungen ...

Wenn er die Augen schloss, sah er die Querionin Kytoma vor sich, wie sie zunächst blass und blasser wurde und sich dann zur Frau Samburi Yura wandelte, von der zauberischen Kindfrau zur erhabenen, perfekten Schönheit. Sie stand so nah, dass er scheinbar nur die Hände ausstrecken musste, um sie zu greifen. Doch er vermochte es nicht. Sie blieb stets gerade jenseits seiner Reichweite, und das würde sich womöglich niemals ändern.

Warum nur kam sie ihm nicht entgegen, nur ein wenig, nur einen Schritt? Etwas hinderte sie, davon war er überzeugt. Sie wollte von ihm gefunden werden.

Die unerreichbare Kommandantin der LEUCHTKRAFT drehte sich einmal um die eigene Achse, als wolle sie tanzen, und als sie Alaska Saedelaere wieder das Gesicht zuwandte, hatte es sich verändert. Es war mit einem Mal hölzern geworden, und die Konturen verschwammen. Einen Atemzug später schaute ihn die Prinzessin Arden Drabbuh an  oder TANEDRAR.

Die Puppe lächelte, und plötzlich verzog sie das Gesicht vor Schmerzen. Eines der Augen quoll aus der Höhle und zerplatzte. Saedelaere wollte schreien und sich erschrocken abwenden, doch sein Blick hing wie gebannt an den blutigen Tränen, die aus dem dunklen Loch im Schädel rannen und im nächsten Moment in es zurückflossen.

Endlich gelang es Saedelaere, die eigenen Augen zu öffnen und damit die verwirrenden Bilder der Erinnerung und der Vision zu verbannen.

Doch eins blieb: Die blutigen Tränen schwammen immer noch vor ihm in der Luft. Es dauerte lange, einen entsetzlich gedehnten Augenblick lang, bis Saedelaere verstand, dass es sich nicht um Überbleibsel der inneren Bilder handelte, die seine aufgewühlten Emotionen ihm vorgaukelten, sondern um Teile des Holos.

»Es sind die weinenden Sonnen, deren Leid vom Kosmos verschlungen wird«, meinte Uyari Lydspor. »Ein treffendes Bild für das, was auch uns droht, wenn wir die Invasion dieser negativen Superintelligenz nicht verhindern.«

»QIN SHI«, murmelte Alaska Saedelaere nachdenklich.

»Hege Vorsicht vor dem, was fremd ist«, sagte der Harmoniewächter, »und wenn du kannst, so töte es, ehe du selbst getötet wirst.«

»Du zitierst die alte Überlieferung der Harmonie?«

»Es ist einer der alten Lehrsätze aus der Gründerzeit des Reiches. Manche sagen, der erste und wichtigste von allen.«

»Töte, ehe du selbst getötet wirst«, wiederholte Saedelaere nachdenklich. War das die Harmonie, der er dank des Escaran nun auch angehörte? Reduzierte sich TANEDRAR bei allen guten Absichten letztlich auf Lehren wie diese? Oder lag es nur an den Escalianern, die die grundlegenden Weisungen der Superintelligenz missverstanden und deshalb falsch interpretierte Prinzipien weitergaben?

Andererseits hatte Saedelaere auf seinen Odysseen durch den Kosmos mehr als einmal erfahren, dass Töte, ehe du getötet wirst eine Maxime darstellte, die weit über die Grenzen des Reiches der Harmonie hinaus bekannt war.

»Vergiss dieses Bild der blutigen Tränen im See der Schmerzen nie«, bat Uyari Lydspor. »Bei allem, was noch auf dich zukommt. Und täusche dich nicht, mein Freund  ich habe schon mehrfach in meinem Leben geglaubt, endlich zur Erkenntnis gelangt zu sein und die Botschaft verstanden zu haben, die in diesem Schauspiel liegt. Doch je länger ich lebe und je mehr ich erlebe, umso mehr Facetten dieses Anblicks eröffnen sich mir.«
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Uyari Lydspor verließ den Technikraum nur Sekunden, bevor Flottenkommandant Craton Yukk ihn betrat.

Ein Zufall?

Yukk überreichte Alaska Saedelaere dessen SERUN. »Du gehörst nun zu uns. Ganz zu schweigen davon, dass TANEDRAR dir vertraut. Es wäre unverantwortlich, dir deine gewohnte Ausrüstung zu verweigern. Wir sind darauf angewiesen, dass du bestmöglich agieren kannst.«

Saedelaere zog den SERUN über und genoss das Gefühl von Sicherheit, das der terranische Schutzanzug ihm verlieh. Ein vergleichbarer Anzug der Escalianer  falls es einen solchen gab  hätte niemals denselben Effekt bewirken können.

»Ich habe vor meinem Aufbruch ...« Er stockte, als ihm auffiel, dass er dieses einfache Wort kaum aussprechen konnte, weil es dank des alten Rituals im Reich der Harmonie eine festgelegte, grundlegende Bedeutung besaß. »Ehe ich auf die RHYLINE wechselte«, setzte er deshalb neu an, »habe ich die Daten studiert, die mir TANEDRAR auf dem Kristallspeicher überreicht hat.«

Craton legte die Hände zusammen, erinnerte mehr denn je an einen Terraner, der ins Gebet versunken war. Eine unpassende Assoziation, die Saedelaere sofort wieder verdrängte. »Und?«

»Die Informationen auf dem Speicher sind spärlich, und das wenige, was sich dort findet, ist mir nicht neu. In vielen Punkten lässt der Datenspeicher alles offen.«

»Du klingst enttäuscht.« Yukk zeigte ein feinsinniges Lächeln. »Was hast du erwartet? Wir konnten noch nie in eine Anomalie eindringen. Unsere Erkenntnisse sind rudimentär.«

»Ich hatte dennoch auf mehr gehofft. Die einzige neue Information ist, dass man bislang insgesamt fünf Anomalien entdeckt hat, von denen drei bereits kollabiert sind. Es bleiben also zwei, und eine der beiden versuchen wir in Kürze zu entschärfen.«

Carmydea Yukks Zwillingsbruder lachte leise. »Wir wissen nicht, ob noch weitere, unentdeckte Irregularitäten existieren. Du solltest also nicht darauf schließen, dass die Mission im Falle eines Erfolges nur ein einziges Mal wiederholt werden muss.«

»Man kann vieles über mich sagen«, betonte Saedelaere, »aber nicht, dass ich ein grundloser Optimist wäre.«

»Wir müssen versuchen, alle Anomalien zu schließen.«

Yukk führte Saedelaere in einen Konferenzraum, der sich seitlich der Zentrale anschloss. Die Atmosphäre dort war sachlich und nüchtern.

Drei Personen saßen bereits an einem runden Tisch, neben Lydspor und Rizinze Baro auch der amtierende Kanzler des Reiches, Melwai Vedikk.

Einen Augenblick lang erstarrten alle, und Saedelaere sah deutlich leuchtende Schemen bei allen  ihre Escaran-Splitter. Zugleich fühlte er tief in sich ebenfalls die machtvolle Anwesenheit von TANEDRAR. Er hob den Blick und meinte, wieder die schemenhafte, leuchtende Gestalt von Testare zu sehen. Im nächsten Moment lösten sich die Erscheinungen auf wie Nebelstreifen im Sonnenlicht.

»Ich bin froh«, sagte der Kanzler, »dass du die richtige Entscheidung getroffen hast und für TANEDRAR und das Reich eintrittst, Alaska Saedelaere, der du einst ein Fremder warst.«

Was ist mir anderes übrig geblieben? Mehr als einmal hatte er sich gefragt, ob er wirklich eine Wahl gehabt hatte. Die Superintelligenz hätte ihn mithilfe des Splitters zwingen können, für sie tätig zu werden und die Mission anzutreten. Und doch vertraute er nach wie vor seinen Instinkten und sagte sich, dass es auf jeden Fall der richtige Weg war.

Schließlich ging es um QIN SHI, die Superintelligenz, der Saedelaere mit Blick auf Samburi Yura und das BOTNETZ ohnehin auf der Spur war.

Es ging darum, das Reich der Harmonie vor der Invasion einer negativen Geistesmacht und ihrer Truppen zu bewahren und damit einen entsetzlichen Krieg zu verhindern.

Gründe genug, sich dafür zu entscheiden ...

Rizinze Baro schob eine kleine Metallplatte auf die Mitte des Tischs. »Wir brechen in Kürze auf zum Redondo-System.«

Er aktivierte eine Holowiedergabe, die über der Platte aufflammte.

Sie zeigte das verwüstete Sonnensystem im Zentrum des Kugelsternhaufens Caunard. Einer der Planeten war zerstört worden und würde sich in den nächsten Jahrtausenden in einen Asteroidengürtel verwandeln.

Redondo selbst schien als grellweiße Sonne im Zentrum der Wiedergabe auf die verbliebenen drei Planeten, zwei Gasriesen auf den inneren Bahnen und weit außen eine kleine, vereiste Welt.

Der Anblick präsentierte sich ohnehin alles andere als heimelig, und diesen Eindruck verstärkte die Anomalie noch. Sie lag mitten im Sonnensystem, eine perfekt runde, pechschwarze Kugel mit einem Durchmesser von knapp über 10.000 Kilometern  groß wie ein Planet, als versuche sie die zerstörte dritte Welt zu ersetzen.

Sie bildete ein dunkles, lichtloses Etwas, das wirkte, als habe eine unfassbare Macht es aus dem bekannten Universum herausgeschnitten.

»Unser Ziel steht fest«, fuhr der Pilot fort. »Die Anomalie. Mein Spezialschiff ist in der Lage hineinzufliegen, wie ich mehrfach bewiesen habe. Dennoch erhält die RHYLINE momentan einige Veränderungen.«

»Verbesserungen«, betonte Craton Yukk.

Baros Kehlsack blähte sich. »Ja. Verbesserungen. Es handelt sich ... hierum.« Er tippte auf ein Sensorfeld des Metallplättchens, und das Redondo-System verschwand. Stattdessen tauchte ein Abbild der RHYLINE auf. »Dies ist der aktuelle Stand der Umbauten.«

Zwei Zylinder waren an der Außenhülle angedockt worden. Ein kleines Mess-Schema zeigte, dass sie eine Länge von 34 Metern aufwiesen, bei einem Durchmesser von neun Metern. Damit entsprachen sie etwa der Größe der Kleinbeiboote der RHYLINE.

»Welche Funktion haben diese Anbauten?«, fragte Saedelaere.

Baro schwieg einige Zeit, ehe er hervorpresste: »Man hat mir gegenüber nur Andeutungen fallen lassen.«

Craton Yukk erhob sich ruckartig. »Das soll sich ab sofort ändern. Wir warten auf Eroin Blitzer und ...« Er hielt kurz inne. »Und auf meine Zwillingsschwester, dann führe ich euch dorthin. Ihr werdet das Geschenk sehen.«

»Das Geschenk?«

»Einer der Zylinder. Wir nennen ihn Sholoubwas Geschenk.«
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Carmydea hielt den größtmöglichen Abstand, als die Gruppe wenig später vor dem Einstieg in einen der angedockten Zylinder stand.

Der Kanzler war zurückgeblieben, um ein Funkgespräch zu führen. Sie warteten auf ihn, um die Führung zu beginnen.

Eroin Blitzer nutzte die Gelegenheit, um Alaska Saedelaere etwas zuzuraunen. Bislang war keine Möglichkeit geblieben, sich ungestört auszutauschen. »Nachdem ich während der Ankunft den Schutz der Unsichtbarkeit verlassen hatte, standen plötzlich Roboter vor mir und führten mich auf TANEDRARS Befehl hin ab. Danach hat nie jemand auch nur ein Wort über meinen Alleingang verloren.«

Als die RHYLINE nach der Flucht aus der Anomalie von den Truppen des Reiches geentert worden war, hatte sich der Zwergandroide mithilfe seiner Kosmokratentechnik vor allen verborgen. Er war heimlich an Bord der DRUSALAI gegangen, weil niemand auf der Gegenseite außer dem Verräter Swift von ihm wusste.

»Dass man dich deswegen nicht anklagt, zeigt TANEDRARS Gnade«, sagte Saedelaere.

Blitzer schaute mit seinen großen Augen im zerknitterten Gesicht zu ihm auf. »So? Es verbleibt mir übrigens nicht mehr viel Technologie, aber der Fundus meiner Kästchen ist noch nicht völlig erschöpft. Die Escalianer können sie mir nicht wegnehmen  sie haben sie nicht einmal erkannt.«

»Wie dir das gelingt, ist mir immer noch ein Rätsel.«

»Es handelt sich um Technologie aus der LEUCHTKRAFT«, wich der Zwergandroide aus, als sei damit alles gesagt. Wahrscheinlich war es auch so.

Der Kanzler näherte sich, und Blitzer wandte sich ab.

Einen Augenblick sah Saedelaere den Kleinen nachdenklich an. Die Escalianer können sie mir nicht wegnehmen  sie haben sie nicht einmal erkannt. Er wusste nicht, ob das gut oder schlecht war. Die Harmonie hintergehen? Eigentlich ein verwerflicher Gedanke. TANEDRARS Gnade war sicher nicht unerschöpflich. Außerdem ...

»Willkommen, Kanzler«, riss Craton Yukks Stimme ihn aus den Überlegungen. »Wir stehen hier vor dem zweiten Zylinder und werden ihn in Kürze betreten. Die Funktion des ersten ist rasch erklärt, ein Besuch ist nicht notwendig. Es handelt sich um eine Sonnenbombe.«

»Eine ... Bombe?«, entfuhr es Rizinze Baro. »In dieser Größe? Ihre Zerstörungskraft muss unfassbar sein!«

Der Kommandant der DRUSALAI blieb gelassen. »Eine extrem starke Strukturbombe. Sie erzeugt bei ihrer Zündung für einen winzigen Augenblick einen Hyperraumaufriss. Aus dem übergeordneten Kontinuum fließt Energie ins Standarduniversum und wird schlagartig freigesetzt  eine umfassende Explosion, die ohne Weiteres ein halbes Sonnensystem vernichten kann. Hoffentlich auch eine Anomalie.«

Carmydea verschränkte die Arme vor der Brust, als wolle sie sich vor den Worten schützen. »Du trägst es so distanziert vor, Bruder, als wäre es reine Theorie!«

»Möglicherweise bleibt es auch Theorie«, sagte ihr Zwillingsbruder kalt. »Nein, ich verbessere mich. Hoffentlich wird es so sein. Die Sonnenbombe ist versiegelt und von der RHYLINE aus nicht betretbar.«

»Aber?«

»Aber was?«

»Aber jemand muss darauf zugreifen können. Befindet sich ein Zündungsmechanismus in deinem Besitz? Eine Fernsteuerung? Kann sich die Bombe von der RHYLINE lösen und zu einem bestimmten Ziel manövriert werden?«

»Schwester«, sagte Craton mit eisiger Stimme. »Du hast TANEDRARS großzügiges Angebot angenommen. Die Superintelligenz gibt dir die Möglichkeit, an dieser Mission mitzuwirken, um dich ... um dich zu beweisen. Das heißt jedoch nicht, dass ich dich und deine Gegenwart über das notwendige Maß hinaus akzeptiere. Also bitte, halte dich zurück!« Er wandte sich ab. »Viel wichtiger ist ohnedies der zweite Zylinder, vor dem wir nun stehen.«

Saedelaere stellte sich neben Carmydea, legte ihr kurz die Hand auf den Unterarm; eine flüchtige Berührung nur, die ihr jedoch signalisierte, dass er sie unterstützte. Auch wenn ihm diese Geste schwer fiel.

»Dies ist also Sholoubwas Geschenk!« Eroin Blitzer stand die Neugierde ins Gesicht geschrieben. »Ich bin gespannt, um welche Art Hochtechnologie es sich dabei handelt.«

»Die Details kenne ich selbst nicht.« Craton Yukk klang enttäuscht. »TANEDRAR wird die Einzelheiten nach Vollendung der Mission offenbaren. Zumindest hat es die Superintelligenz so angekündigt. Ich weiß jedoch, dass Sholoubwas Geschenk speziell dafür konstruiert wurde, um in solchen Anomalien eingesetzt zu werden.«

»Mit welchen Folgen?«

»Das wissen wir nicht«, gab der Kommandant zu. »Wir haben die Technologie schon bei mehreren Fällen ausprobiert. Wirkungslos.«

»Warum sollte es nun anders sein?«, fragte der Zwergandroide. »Wieso gibt man uns diesen Zylinder mit?«

Yukk atmete tief ein. »Das weiß nur TANEDRAR.« Er öffnete ein Schott, das in Sholoubwas Geschenk hineinführte.

Dahinter lag ein großer Raum, den Abmessungen zufolge offenbar das gesamte Innere des Zylinders. Weißlicher, hell erleuchteter Nebel füllte den komplett leeren Raum  es gab weder Einrichtungsgegenstände noch Aggregate oder sonstige Technologie.

Dieser unscheinbare Anblick bedeutete nichts, das wusste Saedelaere genau. Einem Konstrukteur wie Sholoubwa standen ganz andere als die normalen technischen Möglichkeiten zur Verfügung. Die Hardware konnte in ein höheres Kontinuum ausgelagert oder mikrominiaturisiert und damit den Blicken entzogen sein.

Craton Yukk trat ein, sah sich um und hob die Arme in einer weit ausholenden Geste. Seht ihr?, schien seine ganze Haltung zu sagen. Hier ist nichts. Was soll ich euch also berichten?

Nichts veränderte sich, davon abgesehen, dass die Bewegung einen Teil des Nebels verwirbelte. Eroin Blitzer trat ebenfalls ein. Er zog eines seiner Kästchen und stellte damit offenbar Messungen an.

Alaska Saedelaere folgte dem Zwergandroiden. Die weißlichen Schwaden fühlten sich kühl an. Leichte, angenehme Feuchtigkeit legte sich auf seine Haut und kroch unter die Ränder der Maske.

Er tat einen weiteren Schritt, und mit einem Mal lag ein energetisches Knistern in der Luft. Ein Holo entstand.

Es zeigte einen spinnenbeinigen Roboter mit metallisch glänzendem Körper; eines der Sholoubwa-Modelle, die Saedelaere bereits kannte. Eine Stimme erklang aus dem Holo: »Aufgrund veränderter Bedingungen werden die Subroutinen angepasst. Bitte warten.«

»Was ist das?«, fragte Carmydea. »Kann jemand verstehen, was man uns soeben mitgeteilt hat?«

Da erst fiel Saedelaere auf, dass die Worte in der Sprache der Mächtigen gesprochen worden waren. Er beherrschte dieses Idiom, das vor allem hochrangige Völker im Umfeld der Kosmokraten verwendeten, schon so lange, dass er es gar nicht mehr als fremd wahrnahm.

Er verstand und sprach es automatisch; Carmydea und womöglich auch allen anderen im Raum  mit Ausnahme von Eroin Blitzer  musste es hingegen unverständlich bleiben.

»Ich verstehe es«, sagte er beiläufig und ging weiter auf das Holo zu. »Der Zylinder reagiert auf irgendetwas und stellt sich neu ein.«

»Worauf?«, fragte Craton Yukk.

Der Kanzler stand noch immer außerhalb und starrte in Sholoubwas Geschenk, ohne es selbst zu betreten. Womöglich fürchtete er sich.

»Bitte warten«, wiederholte das Holo. »Die Anpassung läuft.«

»Eroin?«, fragte Alaska Saedelaere.

Der Zwergandroide hielt nach wie vor eines seiner Kästchen. »Ich kann nicht feststellen, was die plötzliche Aktivität ausgelöst hat. Allerdings vermute ich etwas, Alraska.« Den Namen betonte er derart auffällig, dass es keinen Zweifel gab, was Blitzer vermutete.

Er denkt an meinen Zellaktivator. Das Gerät weist mich als jemanden aus, der mit höheren Mächten in Kontakt steht. Gut möglich, dass das Geschenk deswegen auf meine Gegenwart reagiert.

Oder hing es mit dem Cappinfragment zusammen? Es zuckte und pulsierte seit wenigen Sekunden so heftig, dass es schmerzhaft an Alaskas Gesichtshaut riss. Aus dem Augenwinkel nahm er ein wahres Feuerwerk an Lichtblitzen wahr.

»Wie lange wird die Anpassung noch dauern?«, fragte er, ebenfalls in der Sprache der Mächtigen.

Das Holo reagierte nur mit einem weiteren stereotypen »Bitte warten.«

»Wir müssen die Entwicklung im Auge behalten«, sagte Eroin Blitzer. »Ein Prozess wurde angestoßen. Meiner Einschätzung nach kann es aber dauern, bis etwas Nennenswertes geschieht. Hier im Raum zu stehen und abzuwarten ist sinnlos.«



*



Sie waren unterwegs.

Rizinze Baro steuerte die RHYLINE durch den Sternhaufen, dem Redondo-System entgegen. In Sholoubwas Geschenk hatte sich noch immer nichts verändert; das Holo stand inmitten des weißlichen Nebels und zeigte auf Anfragen stets nur dieselbe stereotype Reaktion.

Das Schiff näherte sich der Anomalie. Kanzler Vedikk hatte es vor dem Start verlassen und war in die DRUSALAI zurückgekehrt.

Im Redondo-System hielten sich die Störungen im Raum-Zeit-Gefüge in Grenzen. Das dunkle Raumphänomen lag als schwarze, perfekte Kugel von planetengroßen Ausmaßen im All. Die Ortungsergebnisse lieferten unverändert einen Durchmesser von wenig mehr als zehntausend Kilometern.

Das Spezialschiff passierte das asteroidenartige Trümmerfeld des zerstörten Planeten und näherte sich seinem eigentlichen Ziel.

»Keine Schwierigkeiten«, meldete Baro. »Die gute alte RHYLINE wird mit den Auswirkungen der Anomalie spielend fertig.«

Die Stöße, unter denen sich der Raumer aufbäumte, sprachen seinen Worten Hohn, ebenso wie das metallische Ächzen, als werde die gesamte Schiffshülle wie in einer Schraubzwinge zusammengepresst. Dennoch hätte kein anderes Schiff den Anflug zur Anomalie geschafft.

»Einflug steht dicht bevor.« Baros Stimme klang gepresst. Er hielt ein Dutzend Kontrollanzeigen genau im Auge. »Verdammt, ist die Luft hier so trocken?«, rief er plötzlich. »Meine Haut fühlt sich an wie in einer elenden Wüste!«

Es dauerte einen Augenblick, bis Saedelaere begriff, dass diese Worte für den Krötenartigen wohl nur eine Redewendung darstellten. Die Kandran liebten Feuchtigkeit und hassten es im Gegenzug, wenn ihre Froschhaut austrocknete. Wahrscheinlich entsprach es in etwa einem terranischen Mir wird der Mund vor Aufregung trocken oder einem Mir bricht der Schweiß aus.

Abrupt veränderten sich alle Ortungsergebnisse im selben Moment, als die RHYLINE in die Anomalie einflog.

War die Kugel eben noch so groß wie ein Planet gewesen, so zeigten die Daten nun, im Inneren, eine fast unendliche Weite des Phänomens an. Hier hatte die Anomalie einen Durchmesser von fast einer Million Kilometern, das Hundertfache dessen, was der Anblick von außen nahelegte.

Die eben durchstoßene Außenwand glänzte pechschwarz, das Gleißen der unzähligen Sonnen des Kugelsternhaufens war komplett verschwunden. Die Grenze lag außerdem weit hinter ihnen, fast als hätte die RHYLINE gleichzeitig eine Minitransition von einigen hunderttausend Kilometern vollzogen.

Völlige Dunkelheit umgab das Schiff in einem sternenlosen Raum. »Es ist bedrückend«, meldete sich Craton Yukk zu Wort, der in diesem Augenblick zum ersten Mal das Innere einer Anomalie sah. Er hörte sich nicht an wie ein machtvoller, erfahrener Militär, sondern wie ein verschüchtertes Kind.

Rizinze Baro bewies seine Fähigkeiten als Pilot, indem er sofort reagierte, die RHYLINE abbremste und den Kurs veränderte. Nur so entging er der Kollision mit dem Trümmerfeld aus Wrackteilen, das direkt vor ihnen lag und das Saedelaere bislang noch nicht einmal bemerkt hatte.

Er kannte diese Trümmer allerdings von ihrem letzten Vorstoß in die Anomalie. Es handelte sich um Überreste von Schiffen des Reiches der Harmonie. Teils traf die Bezeichnung Trümmer allerdings nicht zu; manche Raumer waren nur leicht beschädigt und trieben in einiger Entfernung voneinander dahin.

Irgendwo in der Nähe befand sich die terranische Space-Jet, jenes Beiboot der BASIS, das sie bei ihrem ersten Besuch in der Anomalie entdeckt hatten, ohne dabei brauchbare Daten zu gewinnen.

Saedelaere machte sich Vorwürfe, damals zu überstürzt gehandelt zu haben. Die Anwesenheit ausgerechnet eines terranischen Schiffes musste etwas zu bedeuten haben. Nachdem TANEDRAR das geheimnisvolle Polyport-System erwähnt hatte, brannte er mehr denn je darauf, das Rätsel um dieses Beiboot zu lösen.

Er fällte eine spontane Entscheidung. Lange nachzudenken hätte nur einen unnötigen Zeitverlust bedeutet.

»Ehe wir SIL aufsuchen, werden wir einen Zwischenstopp einlegen ...«


Ein anderes Schiff, eine andere Zeit (4)



»Es gibt eine weitere Möglichkeit.«

»So?« Endreas sah auf. Er lag auf dem Bett des Quartiers, das er auf der Suche nach Wasser und Nahrungsmitteln vergeblich durchwühlt hatte. Den Namen des Bewohners kannte er noch immer nicht, aber er vermutete, dass es der Vater auf der Familienfotografie gewesen war. Zum Zeitpunkt der Aufnahme im besten Alter, und seine Frau war eine wahre Schönheit.

Vor einer gefühlten Ewigkeit  zwei Stunden, wie der Blick auf die Uhr ergab, die sich zwischen tausend anderem Krimskrams in einem der Regale versteckte  hatte Endreas versucht, die beiden Holobilder zu entfernen, aber er hatte es nicht übers Herz gebracht.

»Wir haben noch nicht alles durchsucht«, behauptete der Roboter.

»Meiner Meinung nach schon. Wir sind in allen Richtungen bis zu dieser verdammten blaugrünen Grenze vorgestoßen!« Endreas setzte sich, lehnte sich mit dem Rücken an die kühle Wand.

Die Kälte tat gut gegen den leichten, aber unablässig bohrenden Schmerz im Hinterkopf. »Und wenn das Zeitfeld inzwischen weitergewandert ist, versperrt es mir vielleicht den Ausgang, sodass ich nicht mal mehr hier herauskomme!«

Er deutete auf das einige Zentimeter offen stehende Schott. Aber das ist mir auch egal. Ob ich hier verhungere oder ein paar Meter von hier entfernt, was macht das für einen Unterschied?

»Du irrst dich«, beharrte der Roboter.

Die Decke, die über seinen Beinen lag, war verführerisch warm. Am liebsten würde Endreas sie über sich ziehen. Schlafen. Nie mehr aufwachen. Aber das tue ich nicht, Myrja. Du hättest auch gekämpft. Er hob die Hände, massierte den schmerzenden Hinterkopf. »Also, was haben wir deiner Meinung nach übersehen?«

Es surrte und knackte leise, als der Roboter die Kopfsektion nach hinten abknickte  das stilisierte Gesicht richtete sich auf die Decke aus, als würde ein Mensch den Kopf in den Nacken legen und nach oben schauen. »Ich kenne den Bauplan dieses Beibootes. Direkt über uns befindet sich eine Verpflegungssektion.«

»Eine ... Küche?«

»Du bist Koch. Ich dachte, dir ist die Bedeutung des Wortes ...«

»Ja, verdammt!« Endreas sprang auf. Ihm war völlig gleichgültig, ob Küche nun das hundertprozentig zutreffende Wort war oder nicht. »Ist das dein Ernst? Und diese Küche liegt innerhalb der Zeitblase?«

»Das vermag ich nicht zu sagen.« Der Roboter klang fast ein wenig beleidigt, hielt Endreas wohl für begriffsstutzig. »Du wirst dich mit eigenen Augen überzeugen müssen.«

»Aber wie? Wie sollen wir ...« Er brach mitten im Satz ab und starrte ebenfalls nach oben, als er verstand. »Ein Durchbruch? Du sprichst davon, die Decke zu durchbohren? Aber wie dick ist die Schicht vor dem nächsten Deck? Was liegt dazwischen? Metall? Versorgungsleitungen? Wie willst du durchbrechen?«

Im Bauchraum des Roboters schob sich eine Klappe beiseite. »Ich habe es schon einmal angedeutet. Ich wurde für eine Vielzahl von Dienstleistungen konstruiert und vereine zahlreiche Sonderfunktionen in mir. Im Notfall diene ich auch als Reparatur- und Rettungseinheit mit der Möglichkeit, Verschüttete aus Trümmern zu befreien. Mir steht ein ganzes Arsenal an Werkzeugen zur Verfügung.«

Endreas versuchte, in das makabre Loch in der Körpermitte seines Begleiters zu schauen, doch es fiel kaum Licht hinein. »Jetzt musst du nur noch eins sagen.«

»Und das wäre?«

»Tritt bitte beiseite.«

»Wieso?«

Der Koch hob die Schultern. »Das hast du gesagt, ehe du den Eingang in dieses Quartier aufgebrochen hast.«

Der Roboter schwieg ein paar Sekunden. In dieser Zeit fuhr ein biegsamer, an einen Metallschlauch erinnernder Tentakelarm aus der geöffneten Klappe. Die Spitze rotierte wie ein Bohrer. Auf einem Antigravfeld schwebte die Maschine in die Höhe.

»Du täuschst dich. Meine Programmierung sieht Tritt bitte zurück vor. Also ... tritt bitte zurück.«

Endreas wusste nicht, ob er lachen oder den Kopf schütteln sollte. In der nächsten Sekunde ertönte ein ohrenbetäubendes Kreischen, als sich die Spitze in die Metalldecke bohrte.
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Mittlerweile bildete er sich den Durst nicht mehr nur ein. Endreas' Mund war trocken, die Zunge ein dürres Etwas, das wie tot hinter den Zähnen lag.

Der Roboter bohrte seit etlichen Minuten an dem Loch und brach schließlich bis ins darüber liegende Deck durch. Er zog den Bohrarm in seinen Leib zurück und kündigte an, stattdessen eine winzige Kamera einzusetzen. Ein zweiter Arm fuhr auf die bekannte Weise aus, schob sich in den nur wenige Zentimeter durchmessenden Durchbruch.

Gleich darauf flammte mitten im Raum ein Holo auf, das zweifellos den Raum über ihnen abbildete.

Der Roboter hatte sich nicht getäuscht; die Daten seines internen Lageplans entsprachen der Wirklichkeit. Das dreidimensionale Abbild zeigte einen Küchenraum samt Kochstelle und einer Sammlung von Töpfen und Pfannen. In Regalen darüber lagerten Behälter mit Nahrungsmitteln; auf dem Boden standen ganze Kanister voll Wasser.

Am liebsten wäre Endreas aufgesprungen und losgerannt, doch der einzige Weg dorthin führte buchstäblich durch die Decke. »Wie lange wirst du brauchen, um einen Durchbruch zu schaffen, der groß genug ist, um mich durchzu...«

Die letzten Silben sprach er nicht aus. Der Roboter bewegte die Kamera offenbar im Kreis, um eine Rundumübersicht zu gewinnen; und was das Bild nun zeigte, gefiel Endreas überhaupt nicht.

Ein grünblaues Leuchten wie von einer energetischen Wand stand mitten im Raum.

»Wir werden nur den halben Küchenraum betreten können«, konstatierte die Maschine das Offensichtliche. »Wie nicht anders zu erwarten, da auch die Hygienezelle dieses Quartiers nicht zugänglich ist. Verlängert man die dortige Grenze nach oben, kommt man exakt ...«

»Ich habe verstanden«, unterbrach Endreas. »Aber dort oben gibt es Nahrungsmittel. Wir müssen dorthin, oder ich bin spätestens in drei Tagen verdurstet! Also, wie lange brauchst du?«

»Basierend auf meinen bisherigen Erfahrungen, sind zwölf oder dreizehn Bohrvorgänge von acht Minuten Dauer notwendig, ehe ich auf mechanischem Weg ein Stück der Decke herausbrechen kann, das groß genug ist. Also rechne mit ...«

»Knapp zwei Stunden.«

»Unkonkret, aber ... ja.« Der Roboter zog den Kameraarm ein. Zuletzt konnte Endreas noch einen Blick hinter die blaugrüne Grenze werfen. Dort trieb die Leiche eines Insektoiden in der Luft.

Das durfte nicht wahr sein. Er schloss die Augen.

Es dauerte weniger als zwei Stunden, bis ihn der Roboter im Antigravfeld in die Höhe trug und in den Durchbruch hob. Endreas umfasste den oberen Rand und zog sich aus eigener Kraft in den über ihnen liegenden Raum  die Küche.

Er warf einen kurzen Rundumblick und sah all das direkt, was ihm zuvor das Holo gezeigt hatte.

Den Toten genauer anzusehen verkniff er sich. Nicht jetzt.

Stattdessen griff er sich einen Wasserkanister, öffnete, hob ihn an und trank daraus. Es rann ihm aus dem Mundwinkel, tropfte auf seinen Oberkörper.

Unwichtig.

Irgendwo weit hinten in seinem Verstand mahnte eine leise Stimme, dass es für den Augenblick eine Riesenmenge Wasser geben mochte  aber irgendwann, in ein paar Tagen oder Wochen, würde jeder Tropfen unendlich kostbar sein.

Er trank, bis er würgen musste. Hustend krümmte er sich zusammen, kleine Fontänen spritzten zwischen den zusammengepressten Lippen hervor.

»Du solltest vorsichtiger sein«, kommentierte sein mechanischer Begleiter, der einzige Freund, der ihm geblieben war.

»Bist du auch Medorobot, ja?«

»Nur für grundlegende Wiederbelebungs- und Stabilisierungsmaßnahmen im Fall einer Verletztenbergung. Falls du dich verletzt, kann ich Erste Hilfe leisten.«

Endreas hatte sich bewusst so gestellt, dass er auf die Regale voller Lebensmittelreserven schaute, auf die Töpfe und Küchenmöbel. Immer würde er den Blick jedoch nicht verschließen können. So einfach machte es ihm das Schicksal nicht.

Als ob er es jemals leicht gehabt hätte. Der große Lichtblick in seinem Leben war Myrja gewesen, die wunderbare, bezaubernde Myrja  viel zu perfekt, um sich ausgerechnet mit ihm abzugeben. Mit ihr hatte er gelacht, hatte über seinen Sohn gestaunt, als er ihn nach der Geburt anschaute, als sich ihm die winzigen Finger entgegenreckten.

Endreas hatte dank Myrja die Welt mit völlig anderen Augen gesehen, mit ihren staunenden, lachenden Augen. Alles war schön gewesen, so unendlich schön, dass es manchmal wehgetan hatte.

Bis ein außer Kontrolle geratener Zweipersonengleiter mitten in Terrania mit einem vollrobotischen Taxischweber kollidiert war, allen Sicherheitsfeldern und automatischen Schutzmechanismen zum Trotz.

Eine Explosion, ein paar Flammen, und von Myrja, der einzigen Passagierin, blieb gerade noch so viel ... Biomasse, dass man das verbrannte Etwas als ihre Überreste hatte identifizieren können.

Man hatte Endreas einen Schmuckanhänger aus Arkonstahl überreicht, der völlig unversehrt geblieben war.

Er war nur deshalb nicht ebenfalls in dem Schweber geflogen, weil er eine neue siganesische Gewürzmischung ausprobiert hatte, die ihm ein Darmreißen allererster Güte beschert hatte. Tausendmal hatte er darüber nachgedacht, dass sie fast auch davon gegessen hätte. Es hätte ihr eine Magenverstimmung eingebracht und das Leben gerettet.

Wie gern wäre er mit ihr gegangen, hatte es sich im Nachhinein unendlich oft gewünscht. Nur wegen Mikjaello war er ihr nicht gefolgt, dorthin, wo auch immer sie sich mittlerweile befand. Der Junge brauchte ihn, mochte er inzwischen ein wissenschaftliches Genie sein oder nicht.

Für seinen Sohn musste er einen Weg zurück nach Terra finden, egal wie unmöglich es schien. »Ich muss überleben«, sagte er in den leeren Raum hinein, nur für sich selbst bestimmt.

»Die Vorräte werden es dir für ...«, begann der Roboter.

Endreas schnitt ihm mit einer barschen Handbewegung das Wort ab.

»Beobachte die Grenzwand! Bewegt sie sich? Wenn ja, in welche Richtung? Müssen wir die Küche bald verlassen? Wasser und Nahrungsmittel nach unten schaffen?«

»Um eine definitive Aussage zu treffen, benötige ich einen längeren Beobachtungszeitraum, aber die energetische Hülle des Zeitfelds scheint an dieser Stelle fest verankert zu sein.«

»Gut.« Endreas fasste sich ein Herz und drehte sich um.

Der Insektoide schwebte wie die Leichen, die er zuerst gesehen hatte, völlig bewegungslos jenseits des Feldes. Das grünblaue Flirren zauberte tanzende Reflexe auf seinen mehrfach eingeschnürten Chitinpanzer. Fühler ragten aus dem Schädel, und die Facettenaugen starrten blind auf den Boden. Die sechs Gliedmaßen streckten sich nach Rettung aus, die nie gekommen war.

Unwillkürlich fragte sich Endreas, wie dieser Tote wohl geheißen haben mochte. Er hatte ein Leben gelebt, war ein Individuum gewesen, hatte mit der Reise der BASIS Hoffnungen und Befürchtungen verbunden. Wahrscheinlich hatte sein Denk- und Gefühlsmuster völlig anders funktioniert als das eines Terraners, aber das machte ihn als Person nicht weniger wertvoll.

Nun war der fremde Insektoide tot, und Endreas lebte noch immer.

Er hatte schon wieder überlebt. Genau wie damals.

Myrja, dachte er, und ihm tat alles weh.
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War ein Tag vergangen? Oder zwei? Oder eine Woche?

Endreas wusste es nicht. Jegliches Gefühl für Zeit war ihm verloren gegangen.

Hin und wieder schlief er, unten, auf dem Bett, das er längst als sein eigenes ansah. Wohl ebenso oft stand er in der Küche, die er mit der Hilfe einiger Reserven seines robotischen Begleiters so weit mit Energie versorgte, dass er Töpfe und Pfannen zu erhitzen vermochte.

Also tat er das, was er am besten konnte: Er kochte.

Eben ertappte er sich sogar dabei, dass er ein Lied pfiff, während er rührte und mischte  seine Lieblingsmelodie. Dieses Jingle, das sich fast hypnotisch ins Ohr bohrte; die Titelmelodie der unsäglichen Talkshow von Giganto Himmelsstürmer, dem wohl unsympathischsten sogenannten Journalisten dies- und jenseits der Milchstraße, der darüber hinaus das dämlichste Pseudonym nutzte, das Endreas je gehört hatte.

Die Show hasste er, die Melodie allerdings liebte er. Wahrscheinlich war Giganto Myrjas einziges Laster gewesen; sie hatte kaum einen seiner Auftritte verpasst. Endreas hatte ihn nie ausstehen können, nicht erst seit seinem moralischen Fall, der ihm jedoch bloß mehr Popularität verliehen hatte.

So weilten seine Gedanken in der Vergangenheit, in besseren Zeiten, während er das künstlich haltbar gemachte Gemüse abschmeckte. Angesichts der Umstände konnte er mehr als zufrieden sein. Keine Delikatesse, aber durchaus schmackhaft.

Er drehte sich um und nickte dem toten, schwebenden Insektoiden grüßend zu.

»Weißt du«, sagte er, »das würde dir wahrscheinlich schmecken. Kanntest du Giganto Himmelsstürmer?«

Erst als die Worte draußen waren, fiel ihm auf, dass er zum ersten Mal direkt mit dem Toten gesprochen, mehr noch, ihm eine Frage gestellt und sogar eine Antwort erwartet hatte. Einen Augenblick hatte er geglaubt zu sehen, wie sich der Mund mit den Kauplatten bewegt hatte.

Ich verliere den Verstand ... in dieser Einsamkeit verliere ich noch den Verstand!

Daran änderte auch die Gegenwart des Roboters nichts, der zwar in vielerlei Hinsicht lebendig wirken mochte, aber doch nur eine Maschine war und für immer bleiben würde.

Das blaugrüne Flirren irrlichterte auf dem Chitinpanzer der Leiche, die nach wie vor in exakt derselben Position verharrte.

Diesmal kühlte das Essen vollständig ab, ehe Endreas auch nur einen Bissen hinunterwürgen konnte.
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»Bei der fahlen Kreatur des tausendfachen Sternentodes! Bist du dir überhaupt klar, dass du sie verletzt hast?«

»Ich wollte es nicht! Ich dachte doch, sie wäre nur eine Figur!«

»Das hilft ihr auch nicht! Nun hilf ihr schon!«

»Ich versuche sie zu reparieren.«

»Zu heilen, Endreas! Heilen!«

Natürlich träumte er. Was sonst? Die Figuren in den Regalen konnten nicht sprechen! Sie lebten nicht! Und doch glaubte er manchmal, dass es anders war. Weil die Einsamkeit seinen Verstand jeden Tag ein bisschen mehr auffraß.

Aber er träumte.

Natürlich.

Was sonst?
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»... Saedelaere.«

Er träumte immer noch.

»Gibt es Überlebende an Bord dieses Beiboots?«

Ganz sicher, er träumte. Was sonst?

»Ich wiederhole: Mein Name ist Alaska Saedelaere. Gibt es Überlebende an Bord dieses Beiboots?«

Endreas schlug die Augen auf. Der Roboter stand vor dem Bett, die fremde Stimme kam aus seiner Richtung.

Und er träumte nicht.

»Ich empfange eine Funknachricht«, erklärte sein mechanischer Begleiter.


Teil 4: In der Space-Jet



»Ich wiederhole: Mein Name ist Alaska Saedelaere. Gibt es Überlebende an Bord dieses Beiboots?«

»Wie kommst du darauf, dass jemand an Bord am Leben sein könnte?«, fragte Eroin Blitzer.

Sie waren zu zweit auf die Space-Jet B-SJ-031 übergewechselt, um das Schiff genauer zu durchsuchen. Augenscheinlich hatte sich seit ihrem ersten Besuch nichts verändert. Nichts funktionierte, weder die Lebenserhaltungssysteme noch sonstige Technologie. Völlige Dunkelheit herrschte, von den Lichtkegeln abgesehen, die die Helmlampen der beiden Eindringlinge warfen.

»Es gibt keine Atmosphäre mehr an Bord«, fuhr der Zwergandroide fort. »Außerdem wäre jeder schon vor Langem erfroren.«

»Nicht in einem Schutzanzug.«

»Die ganze Zeit über?«, wandte Blitzer ein.

»Es ist ein ... Gefühl.«

Sie stießen tiefer in das Beiboot vor, näherten sich der Zentrale. Wenn es tatsächlich Überlebende oder zumindest Aufzeichnungen von ihnen gab, dann dort.

In den Korridoren schwebten Leichen, hauptsächlich die von Terranern, aber auch von einigen Fremdvölkern. Saedelaere entdeckte eine Gruppe von Insektoiden.

Insgesamt sah er zu viele Tote auf seinem Weg, als dass es sich nur um die normale Besatzung handeln könnte. Die Space-Jet war beträchtlich überfüllt, hatte wohl eine Menge von Flüchtlingen während einer Weltraumschlacht aufgenommen.

Außerdem war das Beiboot äußerlich stark beschädigt. Etliche der Leichen wiesen Verletzungen auf. Manche schwebten in einem Reigen aus Blutstropfen, die ebenso schwerelos trieben wie sie selbst. Die Überzahl der Wunden war jedoch nicht so schwer, dass sie zum Tod geführt haben konnten.

Wahrscheinlich hatten die meisten an Bord ein qualvolles Ende durch Ersticken erlitten, als sich die Atmosphäre mehr und mehr verbrauchte oder ins Innere der Anomalie entwich.

Alles erweckte den Eindruck, als wären diese Toten von der BASIS in höchster Not geflohen  und hätten es nicht geschafft.

Saedelaere und der Zwergandroide warfen auf ihrem Weg zur Zentrale einen Blick in jeden Nebenraum. Überall bot sich dasselbe makabre Bild: schwebende Leichen in einer Umgebung, die keine Schwerkraft mehr aufwies.

In der Zentrale sah es nicht anders aus. Die gesamte Besatzung war tot.

Eine Terranerin mit langem orangerotem Haar saß auf ihrem Sessel vor der Arbeitsstation. Sie hatte sich vor ihrem Tod festgeschnallt, wohl um bis zur letzten Sekunde Zugriff auf die Bordsysteme zu erhalten und die Lebenserhaltung zu aktivieren. Ihr rechter Arm war ausgestreckt und hing wenige Zentimeter über der Eingabefläche des Arbeitspults.

Der Anblick bedrückte Saedelaere zutiefst. Jeder einzelne Tote stand für ein individuelles Drama; Hunderte Schicksale hatten sich an Bord dieses Beiboots auf grauenhafte Weise erfüllt.

Er verband den SERUN mit einem Terminal. Die Reserven seines Anzugs genügten, um winzige Mengen Energie in das Schiffssystem zu leiten, sodass er wenigstens auf die gespeicherten Daten zugreifen konnte. Schon während seines ersten Besuchs hatte er auf diesem Weg einige Informationen gesammelt, die sich im Nachhinein aber als wenig ergiebig erwiesen hatten.

Diesmal sammelte er interessantes Wissen, das die SERUN-Positronik augenblicklich auswertete und im Klartext und mit ausgewähltem Bildmaterial auf die Innenseite seines Helms projizierte.

So erfuhr Saedelaere, dass die BASIS am 5. September 1469 NGZ entführt worden war. Also schrieb man in der Milchstraße gewiss mittlerweile ein späteres Datum  aber welches? Seine Möglichkeit, die Zeit, die in der Milchstraße verstrich, zuverlässig zu messen, war ihm bereits an Bord der LEUCHTLRAFT abhanden gekommen, umso mehr nach seinem Aufenthalt in den unterschiedlichen Anomalien. Oder war es schon weitaus früher oder später, weil auch die Space-Jet zeitverzerrenden Einflüssen ausgesetzt gewesen war?

Auf geheimnisvolle Weise in einer fremden Region des Alls gestrandet, wurde die BASIS samt ihrer Besatzung durch mysteriöse Zapfenraumer angegriffen. Dann fand sie sich bei einem riesigen künstlichen Gebilde wieder, wohl einer Art Raumstation. Kreisrunde Öffnungen, über denen sich transparente Energieschirme wölbten, unterbrachen in regelmäßiger Anordnung deren dunkle Außenhülle.

Danach brachen die automatischen Aufzeichnungen ab. Er gab diese Informationen an Eroin Blitzer weiter.

Doch das konnte nicht alles sein. An anderer Stelle mussten sich Erkenntnisse darüber finden, wie es weitergegangen war. Wie war die Space-Jet in die Anomalie gelangt, wieso waren alle Systeme ausgefallen, wann waren schließlich alle Passagiere gestorben?

»Alraska«, meldete sich der Zwergandroide zu Wort. »Ich habe eine der peripheren Datenbanken angezapft, eine private Aufzeichnung. Demnach ist das Beiboot in eine verkleinerte Ausgabe dieser Anomalie eingeflogen, die sich inmitten dieses riesigen Raumkörpers befand.«

»Und ist hier gelandet«, meinte Saedelaere nachdenklich. »Das spricht dafür, dass die Anomalien tatsächlich als Transportsystem eingesetzt werden können, dass sie untereinander vernetzt sind. Man kann von einem dieser Phänomene in ein anderes überwechseln.«

Blitzer hielt eines seiner Kästchen umklammert, steckte hin und wieder einen Finger hinein und tippte dort wohl auf irgendeinem seiner geheimnisvollen Geräte. »Ich habe Zugriff auf einige Datenbanken im Schiff und suche nach dem Stichwort QIN SHI. Bislang keine Treffer.«

»Versuch es mit SIL.«

Der Zwergandroide stimmte zu, schwieg kurz und meinte: »Ebenfalls negativ. Aber ich ...« Er brach ab.

»Aber was, Eroin?«

»Du hattest recht, Alraska.«

»Womit?«

»Hör dir das an.« Der Zwergandroide näherte sich ihm mit hastigen Schritten. »Ich muss eine Verbindung mit deinem Schutzanzug schalten.«

Er holte eine Metallkugel aus dem Kästchen, kaum größer als die Kuppe seines kleinen Daumens. Damit fuhr er über das Multifunktionsarmband des SERUNS.

»Was hast du vor?«

»Dank der Kosmokratentechnologie empfange ich ein Funksignal. Nun sollte auch dein Anzugfunk in der Lage sein, es wahrzunehmen und zu übertragen.«

Es knackte.

Saedelaere hörte ein Rauschen.

Und dann eine Stimme. »... Saedelaere? Ich wiederhole, mein Name ist Endreas Konno, und ich befinde mich an Bord dieses Beiboots! Kannst du mich hören, Alaska Saedelaere? Ich habe deine Funkbotschaft gehört. Mein Name ist Endreas Kon...«

»Ich empfange dich«, unterbrach Alaska fassungslos. Also hatte ihn sein Gefühl doch nicht getrogen. »Wo bist du?«
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»Hier«, sagte Eroin Blitzer. »Wir müssen nur diesen Raum durchqueren. Dahinter liegt das Vorratslager mit der Küche, die Endreas beschrieben hat. Aber ...«

»Aber was?«, fragte Saedelaere.

»Meine Technologie müsste eindeutig die Gegenwart eines fremden Lebewesens wahrnehmen. Ich orte jedoch nichts!«

Saedelaeres Ortungen mithilfe des SERUNS zeigten ebenfalls keinen Bereich, in dem die Schiffssysteme noch arbeiteten und für Wärme und Atemluft sorgten. Auch von einer wie auch immer gearteten hyperphysikalischen Irregularität wie dem Zeitfeld mit den grünblauen energetischen Außenwänden, die Endreas beschrieben hatte, gab es keine Spur.

Der Funkkontakt sprach jedoch Bände  es musste so sein, wie es der einzige Überlebende auf diesem Beiboot behauptete. Sonst wäre er längst tot.

»Ich bin seit Wochen hier drin und habe nur mit dieser verfluchten Maschine sprechen können, die zu allem Überfluss vor ein paar Tagen den Geist aufgegeben hat«, sagte Endreas Konno. »Ich ... habe mir sogar eingebildet, dass diese elenden Figuren in den Regalen mit mir reden. Ihr glaubt gar nicht, was ich in den letzten Nächten geträumt habe.«

Das war der Augenblick, in dem Alaska Saedelaere begriff, was vor sich ging. Eiskaltes Entsetzen jagte ihm einen Schauer über den Rücken. »Endreas?«, sagte er.

»Ja?«

»Wir stehen kurz vor dem Raum, den du als Küche benutzt.«

»Wenn ihr reinkommt, erschreckt nicht. Der tote Insektoide, der dort schwebt, bietet keinen besonders hübschen Anblick. Kannst du dir vorstellen, dass ich mit ihm auch schon geredet habe, um nicht den Verstand zu verlieren? Vielleicht habe ich das ja inzwischen längst! Hey, bilde ich mir dich vielleicht nur ein? Könnte ja sein! Ausgerechnet der berühmte Alaska Saedelaere taucht hier auf, um mich zu retten? Ist ja völlig verrückt!«

»Du irrst dich. Ich bin real und mein Begleiter ebenso. Aber wir müssen den Funkkontakt für einige Minuten abbrechen.«

»Was? Wieso? Was ...«

»Keine Angst. Ich melde mich wieder.« Saedelaere unterbrach die Verbindung.

Ein Kloß schien in seinem Hals zu sitzen und das Atmen fast unmöglich zu machen. Seine Finger zitterten leicht.

Er hatte schon vieles erlebt, aber wenn es stimmte, was er vermutete, war das, was an Bord der Space-Jet geschah, mehr als perfide. Eine makabre Laune des Schicksals.

»Alraska?«, fragte Eroin. »Was ist mit dir?«

»Endreas hat von dem Zeitfeld berichtet, in dem er gefangen sitzt. Es hat ihm das Leben gerettet, aber er kann es auch nicht verlassen.«

»Und?«

»Und wir orten dieses Zeitfeld nicht.«

»Was willst du ...« Blitzer verstummte mitten im Satz. Sie hatten den Eingang in den Lagerraum mit der Küche fast erreicht. Nur wenige Schritte trennten sie von dem Durchgangsschott. »Ich verstehe. Du hast recht. Es gibt keine andere Erklärung. Ein äußerst seltenes und verwirrendes Zeitphänomen. Höchst interessant.«

»Ich kann es nicht so nüchtern und mit wissenschaftlicher Neugierde betrachten wie du.«

»Das verstehe ich. Du bist ein Mensch. Deine Gefühle behindern dich.«

Er musste seinem Begleiter nicht sagen, was er vermutete, nein mehr noch, was er wusste. Schließlich beurteilte es der Zwergandroide mit seiner nüchternen Logik genauso.

Sie würden Endreas Konno nicht finden, denn er war bereits gestorben.

Sie sprachen per Funk über eine Zeitschwelle in die Vergangenheit, in der der terranische Koch noch am Leben gewesen war.
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Sie betraten den Vorratsraum.

»Das ist die Erklärung dafür, warum du mit den normalen Systemen deines SERUNS die Funkwellen nicht auffangen konntest«, sagte Eroin Blitzer. »Nur mir gelang es. Dem Verwerter aus dem Fundus der LEUCHTKRAFT wohnt eine temporale Ausgleichsfunktion inne.«

»Verwerter?«

»Die Metallkugel, die ich nutzte, um eine Verbindung herzustellen. Du musst es dir so vorstellen, Alraska, dass Endreas' Funksignal die Grenzen seines Zeitfeldes überschreitet und quasi in unserer Gegenwart ankommt. Dabei verliert es aber auf hyperphysikalischem Weg seine Stabilität und löst sich auf  was wiederum von meiner Technologie neutralisiert werden kann. Signale von dir zu ihm haben stets den umgekehrten Weg genommen.«

»Wir haben ein Gespräch mit der Vergangenheit geführt«, brachte Saedelaere es auf den Punkt. »Wir konnten mit einem Menschen interagieren, der längst tot ist.«

Vor ihnen tauchte im Lichtkegel ihrer Scheinwerfer der schwebende Insektoide auf, den Endreas stets beim Kochen beobachtet hatte. Nur gab es dahinter, vor dem eigentlichen Bereich der Küche, kein grünblaues Energiefeld.

Es war schon vor langer Zeit erloschen.

Sie gingen weiter. Am Boden lagen Dutzende leere Wasserkanister. Eine Pfanne stand auf dem Kochfeld, überwuchert von Schimmel, der noch aus der Zeit stammte, als es an diesem Ort eine Atmosphäre gegeben hatte. Irgendwann war das Zeitfeld zusammengebrochen, und im Vakuum, das sich danach ausbreitete, waren auch die Überreste dieser letzten Mahlzeit eines Terraners für immer konserviert worden.

Im Boden gab es ein Loch, annähernd rund, mit unregelmäßigen Kanten. Es führte ein Deck tiefer, in das Quartier, das Endreas Konno bewohnt hatte. Saedelaere kniete sich daneben.

»Du willst nach unten?«, fragte Eroin Blitzer.

»Ich bin es ihm schuldig.«

»So?«

Saedelaere schwang die Beine in den Durchbruch und schwebte mit der Antigravfunktion des SERUNS ein Deck tiefer.

Er entdeckte genau, was er vermutet hatte. Ihm wurde kalt.

»Eroin?«

»Alraska?« Der Zwergandroide war ihm in das Quartier gefolgt.

Auf dem Bett, fein säuberlich aufgereiht, lagen die handspannengroßen Figuren. Die Kartanin war zerbrochen und notdürftig repariert worden. Ein Haluter lehnte gegen die Wand. Der Cheborparner war bis zur Hüfte zugedeckt. Zwischen den Figuren stand eine Schale, in der Wasser zu Eis erstarrt war. Der Anblick trieb Saedelaere Tränen in die Augen.

»Werden wir wieder Funkkontakt aufnehmen können, Eroin?«

»Mein Verwerter ist nach wie vor mit deinem SERUN gekoppelt. Du musst Endreas nur anfunken. Er wartet zweifellos.«

Saedelaere schloss die Augen und gab der Anzugpositronik den entsprechenden Befehl. »Endreas? Ich bin es.«

»Ich höre dich! Endlich! Warum kommt ihr nicht?«

»Es ist nicht einfach zu erklären.« Saedelaere öffnete die Lider.

Neben den Figuren lag die Leiche eines Terraners auf dem Bett. Die Augen waren geschlossen, als schliefe er nur. Der Mund stand ein wenig offen. Ein Bart wucherte über Wangen und Kinn, ragte bis zum Brustkorb. Die Gesichtszüge wirkten entspannt.

Saedelaere blickte auf den toten Endreas Konno, während er die Stimme des lebenden Endreas Konno über den Funkempfänger hörte: »Ich habe Zeit, weißt du, also kann die Erklärung gerne etwas komplizierter sein.«

Saedelaere weinte.

»Sie ist sehr kompliziert.«


Ein anderes Schiff, eine andere Zeit (5)



Meistens lag Endreas auf dem Bett, starrte an die Decke und versuchte zu schlafen.

Alaska Saedelaere, der Mann, der nie an Bord gewesen war, sondern die Space-Jet erst in der Zukunft aufsuchen würde, war gegangen. Der Maskenträger hatte es nicht gewollt, hatte eine Lösung suchen wollen, doch Endreas wusste, dass es eine solche Lösung nicht gab.

Wie auch?

Es stand fest, dass er an Bord des Beiboots sterben würde, irgendwann demnächst, wenn das Zeitfeld erlosch. Alaska hatte es mit eigenen Augen gesehen, während er mit ihm sprach.

Manchmal ging Endreas nach oben, um etwas zu essen und zu trinken. Doch diese Besuche wurden immer seltener. Er verspürte kein Verlangen mehr danach. Sein Körper signalisierte ihm weder Hunger noch Durst.

Vielleicht hatte sein Leib bereits akzeptiert, was in seinem Verstand noch nicht angekommen war: Gewissermaßen war er schon tot. Es fehlte nur noch der letzte Schritt.

»Was soll ich tun, Myrja?«, fragte er.

Natürlich erwartete er keine Antwort von seiner verstorbenen Frau. Sie war tot, lange schon, und sie war galaxienweit entfernt gestorben. Genau wie sein Sohn galaxienweit entfernt lebte.

Er würde ihn nicht mehr wiedersehen.

Nie mehr.

Das gehörte zu den wenigen Dingen, die ihm leidtaten und deretwegen er mit seinem Schicksal haderte. Sonst bedauerte er nichts. Seine Zeit war gekommen, das ließ sich nicht ändern.

»Was soll ich tun, meine Liebe?«

Er hatte Alaska Saedelaere eine Nachricht gefunkt, die dieser seinem Sohn überbringen würde, falls ihm irgendwann eine Rückkehr in die Milchstraße gelang. In dieser Vorstellung lag ein gewisser Trost.

»Ach Myrja«, sagte er und wanderte durch den Raum. »Bald sehen wir uns wieder.«

Oft schaute er die Holofotografie der Familie des Mannes an, der vor ihm in diesem Quartier gelebt und den er nie kennengelernt hatte.

Fast kam es ihm so vor, als würde er diese Menschen trotzdem kennen.


Teil 5: Auf und in SIL 



»Drei Stunden«, sagte Alaska Saedelaere zu Carmydea Yukk. Die beiden saßen allein in dem Besprechungsraum neben der Zentrale der RHYLINE. Er hatte sie gebeten, kurz mit ihr sprechen zu dürfen. Unharmonische oder nicht, er glaubte, dass sie am leichtesten verstehen konnte, was ihm auf dem Herzen lag; leichter als alle anderen an Bord. »Wir waren nur drei Stunden in dem Beiboot.«

Carmydea stand auf, umrundete den Tisch und ließ sich auf dem Stuhl direkt neben Alaska nieder. Sie legte ihre Hand auf seine. »Du fragst dich, ob du länger hättest dort bleiben müssen. Ob du ihn hättest retten können.«

Alaskas Blick wanderte zu Carmydeas Hand. Die Berührung war warm, und Trost ging davon aus. Es fiel ihm für gewöhnlich nicht leicht, derartige emotionale Nähe zuzulassen, aber in diesem Augenblick empfand er es nur als angenehm. So blieb seine Seele nicht allein.

Anders als Endreas Konno.

»Dir waren die Hände gebunden, Alaska«, fuhr sie fort. »Dieser bedauernswerte Mann war bereits tot. Sein Schicksal hatte sich schon erfüllt, ehe du dieses BASIS-Beiboot betreten hast. Auch als du zum ersten Mal dort warst, lebte er nicht mehr.«

»Ich weiß«, gab er zu. »Aber dieses Wissen beschränkt sich auf meinen Verstand. Meine Gefühle sagen etwas völlig anderes. Was, wenn ich eine Zeitreise angetreten hätte?«

»Wie?« Sie lächelte zaghaft. »Hast du eine winzige Zeitmaschine in der Hosentasche? Soweit ich weiß, könnte das nicht einmal dein kleiner Begleiter.«

In der Tat gab es sogar für Eroin Blitzer Grenzen des Möglichen, und in diesem Fall waren diese Grenzen erreicht, wie der Zwergandroide noch an Bord des Beiboots versichert hatte.

Saedelaere hatte lange darüber nachgedacht, wie das Zeitfeld wohl entstanden war. Im Zusammenhang mit den Anomalien gab es temporale Phänomene, das konnte nicht bezweifelt werden; die Geschichte der Herzogin Rhizinza Yukk und ihres Gardeleutnants Pridon bewies es. Was für sie nur kurze Zeit gedauert hatte, waren im Standarduniversum einige Jahrzehnte gewesen.

Als das Beiboot beschossen worden und halb zerstört in die winzige Anomalie inmitten der riesigen Raumstation eingeflogen war, musste es hyperphysikalische Wechselwirkungen gegeben haben. Das Raum-Zeit-Gefüge war rundum ohnehin gestört, und die tobenden Energien hatten das Übrige getan.

Eine einmalige Situation, die sich nicht wiederholen ließ  denn selbst daran hatte er gedacht. Er konnte es drehen und wenden, wie er wollte, es lief immer wieder auf die nüchterne Erkenntnis hinaus, die Carmydea formuliert hatte: Endreas Konno war bereits tot gewesen, als Alaska Kontakt mit ihm aufnahm.

Saedelaere presste die Lippen aufeinander, atmete tief durch die Nase ein. »Ich danke dir, Carmydea«, sagte er schließlich. »Nun müssen wir den Blick nach vorn richten. Die RHYLINE erreicht bald das Zentrum der Anomalie.«

Carmydea Yukk stand auf, zog dabei ihre Hand zurück, und mit einem Mal fühlte sich Alaska Saedelaere unendlich einsam.
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Ein unfassbares Gebilde schwebte vor ihnen in der absoluten Schwärze der Anomalie. Die Außenscheinwerfer der RHYLINE rissen ein annähernd kugelförmiges Etwas aus der Dunkelheit, das drei Kilometer durchmaß.

Den Sensoren gelang es nicht, es vollständig zu erfassen und zu verstehen. Mal schien es vorhanden, mal nicht. Im einen Augenblick sollte es aus organischer Materie bestehen, im nächsten aus einer Mischung aus Metall und Kristall. Dann aus toter Erde, in der nicht einmal die winzigste Mikrobe lebte.

Die schwarze Oberfläche wies Furchen und Klüfte auf, sogar sanfte Hügelformationen. Wären die verwirrenden Messergebnisse nicht gewesen, hätte man es für einen kleinen Mond halten können.

Hin und wieder zuckten hektische Energieströme durch das Gebilde, vereinzelt konventioneller, aber meist hyperenergetischer Art. Wo sich diese Energien austobten, pulsierte die Oberfläche.

Von seinem letzten Besuch in der Anomalie wusste Saedelaere, dass es sich bei diesem Etwas um die Entität SIL handelte. Wegen ihr hatten sie die Reise auf sich genommen  um sie im Auftrag der Superintelligenz TANEDRAR zu vertreiben oder gleich zu vernichten.

Die RHYLINE schwebte über der Oberfläche des Gebildes. Saedelaere und Eroin Blitzer standen ebenso wie die Zwillingsgeschwister Yukk bereit, den Raumer zu verlassen. Alle trugen Raumanzüge, die ihnen das Überleben im Vakuum der Anomalie ermöglichen würden.

Über Funk waren sie auf einer dauerhaft offenen Frequenz miteinander verbunden. Saedelaere hörte vor allem den schweren Atem von Craton Yukk. Offenbar war er Einsätze im freien All nicht mehr gewohnt.

Sie schleusten aus, nutzten die Flug- und Steueraggregate ihrer Anzüge, um die kurze Distanz zu SIL zurückzulegen. Der SERUN meldete volle Bereitschaft.

Nahezu gleichzeitig setzten sie zu viert auf. SILS Oberfläche erwies sich als weich, obwohl die Orter des SERUNS sie als metallisch fest wahrnahmen. Saedelaeres Füße sanken bis über die Knöchel ein wie in morastiger Erde.

Er fühlte, wie der gesamte Boden pulsierte, in einem langsamen, gleichbleibenden Rhythmus.

Ein Herzschlag.

Uyari Lydspor war mit Rizinze Baro in der RHYLINE zurückgeblieben. Beide hielten sich bereit, aus der Ferne sofort einzugreifen, sollte es sich als nötig erweisen. Nur wusste niemand von ihnen, was die nächsten Minuten bringen würden. Auch zur Zentrale des Schiffes stand die Funkverbindung ständig offen.

Saedelaere ging einige Schritte, und es kam ihm vor, als versinke er jedes Mal ein wenig tiefer.

»Sollen wir die Flugaggregate nutzen?«, fragte Carmydea.

Er entschied sich dagegen. »Der direkte Kontakt mit SIL ist sicher hilfreich, wenn wir die Aufmerksamkeit dieser Entität wecken wollen. Wir müssen irgendwie mit ihr kommunizieren.«

»Warum?« Das war Craton Yukk. »Stecken wir die Sonnenbombe in dieses Zeug und fliehen. Wenn das SIL tötet, haben wir ...«

Der Boden wallte in die Höhe, riss den Kommandanten der DRUSALAI von den Füßen und schleuderte ihn wie ein loses Blatt davon.

Craton überschlug sich mehrfach.

Hektische Atemgeräusche und Würgen drangen über den Funkempfänger zu Saedelaere. Dann gelang es Yukk mithilfe der Steuerdüsen seines Raumanzugs, seine unkontrollierte Bewegung zu stabilisieren.

Der Hügel wuchs weiter an, bis er in der Mitte aufbrach wie ein Vulkan, der glutflüssig Tod und Verderben spuckte. Doch aus dem Krater erhob sich etwas völlig anderes.

Mit einer Mischung aus Faszination und Grauen beobachtete Saedelaere, wie sich eine Gestalt emporstülpte, die annähernd humanoiden Körperbau aufwies. Schmatzend lösten sich aus dem tiefschwarzen Wesen Arme, die sich emporreckten. Er hätte es für einen Terraner halten können, wenn es nicht aus diesem undefinierbaren, gleichbleibend dunklen Material bestanden hätte.

Ein Schlund aus Licht formte sich in der Schwärze, die den Schädel bildete.

»Wer seid ihr?«, fragte das Wesen.

Es war abgesprochen, dass zunächst nur Saedelaere sprach, sollte es zu einem verbalen Kontakt kommen. »Ich trage den Namen Alaska Saedelaere. Ich war schon einmal hier, SIL.«

Als wären Lampen entzündet worden, stachen zwei scharf gebündelte Lichtstrahlen aus der Schädelsektion; genau dort, wo bei einem Terraner die Augen saßen. Die Strahlen verloren sich in der Unendlichkeit.

»Ich erinnere mich«, sagte SIL. »Du warst hier. Ich freue mich, dich wiederzusehen.«

»SIL, ich bin aus einem bestimmten Grund zurückgekommen. Was weißt du über diese Anomalie? Du stabilisierst sie und ...«

»Wer bist du?«, herrschte das schwarze Etwas ihn von der Spitze des Hügels aus an. Es senkte den Kopf, und die Lichtstrahlen schmetterten vor Saedelaere in den Boden, der aufgerissen wurde wie unter einer Explosion.

Fontänen aus Erde und Gestein  oder was immer es sein mochte  schossen in die Höhe. Staub wallte auf, und das schwarze Wesen kreischte in wütendem Schmerz. Die Lichtstrahlen bohrten sich nach wie vor in den Boden. »Wer fügt mir diese Qual zu?«

»Du selbst hast ...«

Durch die Staubwolken sah Saedelaere, wie sich die Arme der Kreatur hoben, den eigenen Kopf umfassten und ihn sich von den Schultern rissen. Mit den Händen tastete sie über den Schädel, bis sie die Augenlöcher fand und sie verschloss.

Ein zweiter Kopf wuchs aus dem Torso, blähte sich auf, und wieder formte sich ein leuchtender Mund. »Es war mein Fehler. Ich habe nicht bedacht, dass ich mir selbst wehtun würde. Immerhin ist das ja mein Körper.«

Wehtun? Mein Fehler? Saedelaere konnte nicht fassen, was er mit eigenen Ohren hörte. SIL sprach wie ein Kind. Und was sollte es bedeuten, dass die Entität ihn im einen Moment erkannte und im nächsten nicht mehr?

SIL zog die Hände von den Augenlöchern seines ersten Kopfes zurück und lachte zufrieden, als nicht wieder Lichtstrahlen daraus hervorzuckten. Er warf den Schädel von sich wie einen Ball und kicherte, als er aufschlug.

»SIL«, setzte Saedelaere neu an. »Verstehst du, wer ich bin? Wer du selbst bist?«

»Wir sind die SIL«, sagte das schwarze Wesen und stampfte mit weit ausholenden Schritten auf die kleine Gruppe zu. »Wir waren Insekten. Wir lebten in fremden Kreaturen und fraßen sie langsam von innen auf, bis wir neue Hüllen brauchten.«

Das klang ganz anders als die Geschichte, die SIL während ihres letzten Zusammentreffens berichtet hatte.

Eine Fliege löste sich summend von SIL. Sie war ebenso schwarz wie er und schwirrte um den Leib.

»Wir fraßen und fraßen und flogen in unseren Wirten in den Weltraum hinaus.«

Mit jedem Schritt fielen weitere Fliegen von dem Körper herab und bildeten bald eine dunkle Wolke um SILS menschenähnliche Gestalt.

»Wir fraßen uns in die Gehirne vor und erkannten plötzlich, wie die Wirte funktionierten. Also übernahmen wir ihren Verstand und ihre Bewusstseine. Es ging ganz einfach. Soll ich es euch zeigen?«

Eine der Fliegen löste sich aus dem Schwarm, flog summend auf Saedelaere zu, und Dutzende folgten ihr wie ein wimmelnder Speer. Die erste erreichte den Schutzschirm des SERUNS und verpuffte darin.

SIL gab ein leises Ächzen von sich.

»Was tust du?«

Es klang eher beleidigt als aggressiv, wie auch die Frage zuvor offenbar nicht bedrohlich gemeint gewesen war, sondern eher wie von einem naiven Kind.

»Nein«, sagte Saedelaere deshalb und war erleichtert, dass weder Eroin Blitzer noch die Zwillinge eingriffen. Noch war nichts verloren, so seltsam das Gespräch bislang auch verlief. »Du brauchst es mir nicht zu zeigen, SIL.«

Der Fliegenschwarm flog zu der Gestalt zurück und verschmolz wie alle anderen wieder mit dem menschenähnlichen Leib.

»Gut. In den Körpern und den Raumschiffen unserer Wirte gerieten wir in den sechsdimensionalen Strahlenschauer einer roten Sonne. Das veränderte uns. Wir wurden wie die Wirte und konnten sie nicht mehr verlassen, obwohl sie schon so gut wie tot waren und einer nach dem anderen starben. Aber wir vermochten sie trotzdem zu lenken und unterwarfen uns so ein großes Sternenreich.«

SIL seufzte, ehe er fortfuhr. »Es ging uns gut, und wir genossen die Macht, bis jemand kam und uns unsere Grenzen aufzeigte.«

»QIN SHI«, vermutete Saedelaere.

»Böse! Es war ein böses Wesen, und es tut uns seitdem immer weh! Es fraß die Völker unseres Sternenreiches, und dann wollte es auch uns fressen, aber wir haben uns vereinigt zu einem Kollektiv.«

»In diesem Moment bist ... du entstanden?«

»Ich bin nur ein Teil davon. Das Kollektiv hat sich gespalten, um vor QIN SHI zu fliehen. Was aus den anderen wurde, weiß ich nicht, aber mich hat QIN SHI gejagt und zur Strecke gebracht. Seitdem bin ich in dieser Anomalie gefangen, und ich kann sie nicht verlassen.«

»QIN SHI zwingt dich hierzubleiben?«

»Er hat mich eingesperrt. Ich kann nicht von hier weg.« Wieder waren es die Worte eines traurigen, verletzten Kindes. Doch im nächsten Moment wuchs die Gestalt um das Doppelte, und der Boden riss vor ihren Füßen auf.

SIL bückte sich, zerrte einen Gesteinsbrocken hervor und schleuderte ihn auf seine Besucher. Ehe er sie erreichte, zerplatzte das Geschoss unter Craton Yukks Thermostrahl.

Das schwarze Wesen brüllte vor Schmerz und Wut, aber es griff nicht erneut an. Offenbar wusste es selbst nicht, was es tat, veränderte seine Einstellung binnen Sekunden, schien immer wieder in völlig andere Stimmungen zu stürzen.

»SIL hat den Verstand verloren«, sagte Eroin Blitzer über Funk. »Die Entität ist nicht zurechnungsfähig.«

Saedelaere hatte genau denselben Eindruck. SIL war krank, vielleicht schizophren, ob es nun wegen der Abspaltung vom Kollektiv oder aufgrund der andauernden Gefangenschaft in der Anomalie so weit gekommen war. Womöglich bot sich gerade deswegen eine Möglichkeit, TANEDRARS Auftrag auf einfachem Weg zu erfüllen.

»Du hast gesagt, du möchtest die Anomalie verlassen«, setzte Saedelaere neu an. »Wir können dir helfen.«

»Helfen?«, fragte SIL sanft. »Das kann niemand. Hört ihr? Niemand!« Das letzte Wort hallte noch über die unwirkliche Landschaft aus dem Körper der Entität, als der Boden bebte und sich blitzartig emporstülpte.

Von einer Sekunde auf die andere standen Saedelaere und seine Begleiter am Grund einer engen Schlucht, und aus der Höhe stürzten Felsmassen auf sie herab.

»Raus hier!«

Es hätte seines Befehls nicht bedurft. Alle jagten bereits mit aktivierten Flugaggregaten in die Höhe, wichen der Gesteinslawine, so gut es ging, aus. Saedelaere verlor den Sichtkontakt, hörte nur panische Schreie über den Funkempfänger.

Kleinere Steine verpufften über ihm im Schutzschirm zu blitzenden Energiewolken.

Gleichzeitig gellten SILS wütende Rufe durch die Schlucht  und im nächsten Augenblick endete es.

Die Felswände schmolzen in sich zusammen wie Fluten, die zurück ins Meer stürzten. Saedelaere schwebte dank des SERUNS in vielen Dutzend Metern Höhe, und seine Begleiter näherten sich fliegend, offenbar alle unverletzt.

Das schwarze, humanoide Wesen stand direkt vor ihm, auf der Spitze einer dünnen Felsnadel, die wie ein unwirklich langer Stalagmit aufragte.

»Entschuldige«, sagte SIL. »Wie konnte ich das nur tun? Ohne euch wäre ich doch ganz allein, und diese Einsamkeit treibt mich noch in den Wahnsinn.«

Saedelaeres Atem ging schwer. »Wir sind bereit, dir zu verzeihen.«

»Danke!«

Es wird immer unwirklicher!, dachte er. Von Sekunde zu Sekunde kam er sich mehr so vor, als wäre er in einem bizarren Traum gefangen.

»Wirst du uns aus der Anomalie begleiten?«, fragte Saedelaere.

»Selbstverständlich! Zeigt mir den Weg, und ich folge euch. Ich wäre euch zu großem Dank verpflichtet.«

»Wir kennen den Weg nach draußen. Du siehst unser Schiff?«

»Ein Raumschiff«, bestätigte SIL wie ein Kind, das stolz darauf war, ein besonderes Wort zu kennen. »Ich sehe es.«

»Wir kehren dorthin zurück. Dann nehmen wir wieder Kontakt auf. Wirst du mit uns reden?«

»Nein!«, brüllte SIL, und die Felsnadel erzitterte, ehe sie zerplatzte und Fragmente wie Splitter in alle Richtungen zischten. »Was tut ihr? Was geschieht mit meiner Heimat?«

Im selben Moment ging ein Funkspruch von der RHYLINE ein.

»Es ist so weit«, meldete Rizinze Baro. »Sholoubwas Geschenk hat sich soeben aktiviert! Der Zylinder arbeitet  wie auch immer. Ich verstehe es nicht! Aber das Holo hat gemeldet, dass die Subroutinen an die veränderten Bedingungen angepasst wurden.«

SILS humanoide Gestalt stürzte in die Tiefe, ruderte mit den Armen. Saedelaere jagte hinterher, wusste aber, dass es nicht gelingen konnte, den Sturz abzufangen. SIL schmetterte auf den Boden, und der Körper blieb mit zerbrochenen Gliedmaßen liegen.

Saedelaere landete.

Nicht jetzt! Warum hat sich dieses Geschenk ausgerechnet jetzt aktivieren müssen? Offenbar diente es in der Tat dazu, Anomalien zu beeinflussen, vielleicht sogar zum Zusammenbruch zu bringen. Das passte zu allem, was Saedelaere über den Konstrukteur Sholoubwa wusste, auch zu seinen Experimenten, die er beim Singenden Schwarzen Loch durchgeführt hatte.

SIL hatte die Auswirkungen des aktivierten Zylinders sofort gespürt und weder die Felsnadel noch den humanoiden Kontaktkörper aufrechterhalten können. Die zerschmetterten Überreste zerflossen wie Wasser und sickerten in den Boden ein.

Nur einen Lidschlag später schob sich ein zweiter Körper aus dem Untergrund, diesmal dicht vor Saedelaere.

»Was hast du getan? Wieso quälst du mich? Ist es nicht genug, was QIN SHI mir angetan hat? Wir waren ein kriegerisches Volk, aber SIL hat doch schon längst gebüßt! Wir sind gefangen ... für immer.«

»Ich bringe dich hinaus aus dieser Anomalie.«

»Nein, nein, du ... du zerstörst sie. Du zerstörst mich.«

»Das ist der Lauf der Dinge«, behauptete Saedelaere. »Alle Anomalien sind früher oder später dazu verdammt zu vergehen. Sie können auf Dauer ihre Stabilität nicht erhalten. Nur wenn ein Wesen wie du, SIL, gefangen ist und leidet, bleiben sie bestehen. Das darf nicht sein.«

Eine lichtlose Träne rollte über das schwarze Gesicht. »Aber ich bin doch hier. Ich bin doch noch hier.«

»Komm mit mir.«

»Glaubst du, ich finde draußen weitere Teile des Kollektivs?«, fragte SIL.

»Ich ...« Ich weiß nicht. »Vielleicht. Du wirst es nur erfahren, wenn du uns begleitest.«

SIL stimmte zu. Diesmal endgültig.



*



Saedelaere befand sich wieder an Bord der RHYLINE, genau wie seine Begleiter.

»Man kann nicht gerade behaupten«, sagte Eroin Blitzer, »dass es so gekommen ist, wie wir es erwartet haben.«

»Was hast du denn erwartet?«

Der Zwergandroide schaute ihn aus großen Augen an, in denen kindliches Staunen und Unverständnis lagen. »Nichts.«

Alaska Saedelaere lächelte, obwohl er gleichzeitig darüber nachdachte, wie es weitergehen sollte. SIL wollte sie begleiten  ein gewaltiger Erfolg. Nur wie es gelingen konnte, wusste er nicht. Zumal er sich mit einer offenbar wahnsinnigen Entität im Schlepptau, deren Möglichkeiten er nicht einmal ansatzweise ergründet hatte, in Teufels Küche zu bringen drohte.

Immerhin hielt SILS gute Stimmung bislang an. Unter dem Einfluss des aktivierten Zylinders verflüchtigte sich das drei Kilometer durchmessende Gebilde immer mehr. Aus fester Materie entwickelte sich eine Art diffuse Nebelwolke, die sich an die RHYLINE heftete, indem sie über das gesamte Schiff quoll.

Rizinze Baro beobachtete das Ganze von seinem Pilotensitz in der Zentrale aus mit sichtlicher Unruhe, die sich sekündlich mehr in Panik verwandelte. »Ich fühle mich, als hätte sich eine gigantische Amöbe über uns gestülpt, die nur darauf wartet, uns im nächsten Augenblick zu knacken.«

»Hoffen wir, dass es nicht passiert.«

»Hoffen?« Ein hysterischer Unterton lag in der Stimme des Piloten, als er das eine Wort wiederholte.

Die RHYLINE flog bereits den äußeren Grenzen der Anomalie entgegen. Im Unterschied zum Einflug herrschten nun zunehmend chaotische Verhältnisse, die Hyperstürmen glichen. Sie passierten das Trümmerfeld der Raumschiffe, die wie unter einem Orkan erbebten und teils explodierten.

Es gab keinen Zweifel  unter dem Einfluss von Sholoubwas Geschenk brach die Anomalie zusammen; womöglich verstärkte sich der Effekt durch SILS immer schwächer werdende Präsenz. Saedelaere fragte sich, ob die Entität in diesen Augenblicken starb, ob QIN SHI es geschafft hatte, ihr Leben an die Existenz der Anomalie zu koppeln.

»Die Anomalie zerfällt«, sagte Carmydea, »wie jene, in der meine Großmutter gefangen saß.«

»Was weißt du darüber?«, fragte Craton.

Sie warf ihm einen undeutbaren Blick zu. »Ich habe mit ihr gesprochen.«

Ihr Zwillingsbruder öffnete den Mund, um etwas zu erwidern, schwieg jedoch.

Rizinze Baro bat Eroin Blitzer um Hilfe bei der Steuerung der RHYLINE. Es gelang ihnen nur mit Mühe, das Schiff auf einigermaßen stabilem Kurs zu halten. Weitere Systeme fielen aus, und die Nebelwolke SILS umklammerte den Raumer stärker. Die Außenhülle meldete bedenkliche Belastungswerte.

Craton Yukk ging einige Schritte zur Seite, tippte einen Funkkode ins Kom-Modul der Maske.

Saedelaere entging es nicht. »Was hast du vor?«

»Die Sonnenbombe«, antwortete der Kommandant einsilbig.

»Du willst sie zünden?«

»Verstehst du es wirklich nicht, Alaska? Hör zu, du bist nicht mehr mein Feind, im Unterschied zu meiner Schwester, auch wenn TANEDRAR sie momentan ... rehabilitiert. Ich hintergehe dich nicht.«

»Wenn du die Bombe zündest, sind wir alle tot!«

Ein Alarm gellte auf, automatisch ausgelöst von der Schiffspositronik, weil die Belastungswerte des Schutzschirms bedenklich stiegen.

»Ich halte uns stabil«, rief Baro durch die Zentrale.

»Wir werden keineswegs sterben«, widersprach Craton Yukk Saedelaeres letzten Worten. »Ja, ich zünde die Bombe  aber selbstverständlich wird sie zuvor abgeworfen und erst mit einer zeitlichen Verzögerung detonieren.«

Hektisch bediente der Kommandant weiterhin das Kom-Modul der Maske. Ein Holo entstand vor Cratons Brustkorb.

»Wir können den Fortschritt beobachten«, erläuterte er.

Im Holo löste sich der Zylinder der Sonnenbombe aus der Andockkuhle, durchquerte den diffusen Nebel SILS und entfernte sich mit hoher Geschwindigkeit von der RHYLINE.

»Wir erreichen den Rand der Anomalie!« Rizinze Baro schrie die Worte, war in diesen Sekunden alles andere als der gelassene Pilot, der konzentriert über den Dingen schwebte und stets die Nerven behielt.

Das Ächzen von gebeuteltem Metall, mit dem die Schiffshülle bis aufs Äußerste belastet wurde.

Der Boden bockte wie ein störrisches Tier.

Irgendwo schrie jemand; es war Carmydea, die quer durch die Zentrale rutschte und gegen Rizinzes Arbeitsstation prallte.

Flackernd erloschen die Holos der Außenbeobachtung.

Die Orter zeigten noch die unfassbaren energetischen Spitzen eines tobenden hyperenergetischen Chaos, dann fielen auch sie aus.

Im nächsten Moment war es vorbei.



*



»Wir haben die Anomalie verlassen«, meldete Rizinze Baro. Nach und nach aktivierten sich die Bordsysteme wieder.

SIL war mitgezerrt worden. Die Nebelwolke entfernte sich von der RHYLINE, blähte sich auf, kontrahierte, dehnte ihr Volumen; wie ein atmender, lebender Organismus. An etlichen Stellen gewann das diffuse Gebilde Festigkeit, löste sich aber erneut auf.

Offenbar gelang es dem drei Kilometer durchmessenden Ursprungskörper nicht, sich zu rematerialisieren.

Hunderte Walzenraumer der Vabira-Klasse sowie einige Große Escalianische Kampfsäulen waren inzwischen versammelt. Rote Bahnen gingen von ihnen aus und verschwanden in Redondo, der Sonne des Systems.

»Sie nutzen Pecan-Sonnenzapfer«, erklärte Craton Yukk. »Damit gewinnen sie Energie aus dem Zentralgestirn. Auf diese Weise werden sie ein Fesselfeld erzeugen, das hoffentlich stark genug ist, um SIL vollständig zu umhüllen und festzuhalten.«

»Ihr wollt SIL gefangen nehmen?«, fragte Carmydea.

»Diese Entität ist offensichtlich wahnsinnig, und sie verfügt über große Macht. Wir müssen den Schaden begrenzen.«

Es klang nach einer guten Begründung, nach einer guten Ausrede. Saedelaere wusste jedoch nicht, ob das alles war. Er würde den Fortgang der Dinge in Sachen SIL genau beobachten.

Wenig später hüllte ein etwa zehn Kilometer durchmessendes bläulich violettes Fesselfeld SILS Nebelwolke ein, woraufhin sich die Entität noch einmal aufbäumte und versuchte, feste Form anzunehmen.

In dem Augenblick, als sich das undurchsichtige energetische Netz schloss, glaubte Saedelaere, Hunderte pechschwarze, menschenähnliche Gestalten im weißen Nebelfeld zu sehen.

Eroin Blitzer untersuchte inzwischen mithilfe seiner LEUCHTKRAFT-Technologie die Anomalie, nahm unablässig Messwerte auf. »Es gibt keinen Zweifel«, meldete er, »dass der Zusammenbruch dieser Irregularität eingeleitet wurde. Sie wird nicht mehr lange bestehen.«

»Wie lange?«, fragte Saedelaere.

»Das kann dir niemand beantworten. Ebenso wenig wie ich dir sagen kann, wie all die Elemente zusammenspielten. Möglicherweise hätte es Sholoubwas Geschenk allein vollbracht, vielleicht auch die Befreiung SILS. Ob außerdem die Sonnenbombe mithalf, vermag ich nicht zu beurteilen.«

»Ich verstehe das«, betonte Saedelaere. »Aber gib mir eine Einschätzung. Was glaubst du, Eroin?«

»Es könnten Tage sein oder Wochen oder Jahre. Ach, und noch etwas, Alraska.«

»Ja?«

»Ich bin ein Androide. Ich glaube gar nichts.«



*



Melwai Vedikk, der amtierende Kanzler des Reiches der Harmonie, befahl über Funk, dass die RHYLINE zur DRUSALAI zurückkehrte und dort andockte. Kaum dort angekommen, gewährte er ihnen die Gnade einer persönlichen Audienz.

»Ich bin sehr zufrieden mit den Ergebnissen eurer Expedition«, sagte der Kanzler huldvoll. »Und TANEDRAR hält sein Wort. Dir, Alaska Saedelaere, steht ab sofort ein eigenes Schiff zur Verfügung, die SHEYAR. Du kannst darüber frei bestimmen, die Kommandogewalt gehört dir. Die RHYLINE wird in Kürze an diesen Raumer andocken.«

»Was ist mit Carmydea?«, fragte Saedelaere.

»Danke«, raunte sie ihm zu, »aber ich kann für mich allein sprechen.« Sie hob ihre Stimme. »Ja, Kanzler  was ist mit mir? Hält TANEDRAR auch das Versprechen, das er einer Unharmonischen gab?«

»Die Harmonie lügt nie«, sagte Vedikk. »Das ist einer der alten Sätze aus der Gründerzeit. Mich wundert jedoch nicht, dass er dir unbekannt ist.«

Craton Yukk lachte leise.

»Aber«, fuhr der Kanzler fort, »du sollst deine Antwort erhalten, sodass auch du sie verstehst, Carmydea Yukk. Du wirst als offizielle Vermittlerin TANEDRARS Kontakt mit den Unharmonischen aufnehmen, um die Bedingungen und Umstände für Verhandlungen einzuleiten.«

Schließlich wandte sich Vedikk erneut an Saedelaere. »Vergiss nie, dass du nun als Harmonischer für TANEDRAR arbeitest. Deine Existenz hat eine höhere Stufe der Qualität erreicht.« Er zog einen Datenspeicher aus einer Falte seines Gewands. »Nimm dies.«

Saedelaere gehorchte und drehte den kleinen Kristall nachdenklich in der Hand. »Welche Daten enthält er?«

»Er wird dir helfen, Sholoubwa zu finden.«


Ein anderes Schiff, eine andere Zeit (6)



Mit einem glücklichen Lächeln drehte sich Endreas Konno im Bett um und zog die Decke höher über sich. Wenn man die Schultern nicht zudeckte, konnte man leicht krank werden, das hatte Mama immer gesagt. Und wer wollte schon eine Erkältung bekommen?

Manchmal zwinkerten ihm seine drei Töchter von den Holografien zu. Endreas glaubte, dass sie eigentlich nicht seine Kinder waren, aber so genau erinnerte er sich nicht mehr.

Nachts, ja, nachts, da hörte er sie hin und wieder mit den Figuren sprechen, die früher im Regal gewohnt hatten. Inzwischen teilten sie das Bett mit ihm, da war es viel bequemer für sie.

Auch in diesem Moment schwatzten sie alle unablässig miteinander.

Sollten sie nur. Die guten Kinder.

Mit sich und der Welt zufrieden, schlief Endreas Konno wieder ein.



ENDE





Wir verlassen nun TANEDRARS Reich und begeben uns in jene Anomalie, die das Solsystem verschlungen hat. Dort wurde Terra unlängst von fremden Mächten besetzt, die für sich in Anspruch nehmen, die Zukunft der Menschheit besser als diese selbst gestalten zu können. Die Terraner sehen das naturgemäß anders, und nicht wenige beschließen, dagegen vorzugehen.

Von Teamautorin Verena Themsen stammt Band 2644, der sich mit den Geschehnissen auf Terra beschäftigen wird. Der Roman erscheint überall im Zeitschriftenhandel unter folgendem Titel:



DIE GUERILLAS VON TERRANIA
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Die Vier, die Eins sind (I)





Betrachten wir Entwicklung und Werdegang von TANEDRAR, lautet die erste Erkenntnis, dass es sich um eine sehr junge Superintelligenz handelt. Das gilt auch unter Einbeziehung jener Zeit, die die vier beteiligten Geisteswesen seit ihrer ersten Bewusstwerdung schon existieren.

NETBURA als eines davon kannte den genauen Zeitpunkt seiner Entstehung nicht, sondern hatte in einer Epoche aus Agonie, Findung und Werdung alle Kraft darauf verwendet, nicht wieder zu verschwinden oder unterzugehen. Die einzige vage Erinnerung blieb die an eine Art Initialzündung, bei der eine kleine stellare Staubwolke schlagartig mit Vitalenergie überflutet worden war und zu der Erkenntnis »Ich bin!« gefunden hatte. Doch das Wie und das Warum dieses Moments blieben NETBURA verborgen. Nur ein vages Bild war später mit den Augenblicken verbunden, da der Schub an Vitalenergie für die Intelligenzwerdung gesorgt hatte: Es zeigte einen roten Stern, der rasch wieder verschwunden war. Eine Schimäre vielleicht. Oder aber sein Erzeuger, sein Elter, der weitaus mächtiger als er selbst war. (PR 2641)

Nehmen wir die übrigen Zeitangaben sowie die Erkenntnis hinzu, dass es sich beim Reich der Harmonie mit großer Wahrscheinlichkeit um die Polyport-Galaxis Zagadan handelt, lässt sich der Initialmoment genauer eingrenzen. Man kann ihn mit einem anderen Ereignis in Verbindung setzen, das  wenngleich zweifellos auf andere Weise  auch im Leben der Superintelligenz QIN SHI eine Rolle gespielt hat.

Im Jahr 297.388 vor Christus versuchte VATROX-VAMU zum ersten Mal auf das PARALOX-ARSENAL zuzugreifen. Hierbei fielen diverse Polyport-Stationen aus ihrem Versteck in der übergeordneten Existenzebene des natürlichen Psionischen Netzes ins Standarduniversum zurück. Weil die eingelagerte Psi-Materie zum großen Teil oder gar ganz »verpuffte«, kam es insbesondere bei betroffenen Handelssternen zu mehr oder weniger starken Schäden  ihr Zustand wird seither als »ausgebrannt« umschrieben. Durchaus möglich also, dass es sich bei dem von NETBURA beobachteten »roten Wanderstern« um einen ausgebrannten Handelsstern gehandelt hat und der Initialimpuls identisch war mit der Verpuffung der Psi-Materie.

Zur Entstehung der übrigen drei Geisteswesen wurden in der Geschichte TANEDRARS, wie sie Alaska Saedelaere übermittelt wurde, keine Angaben gemacht. Somit bleibt offen, ob es bei ihnen vergleichbare Ereignisse gab. Letztlich kann nicht einmal ausgeschlossen werden, dass weitere Geisteswesen in jener Zeit entstanden, die aber im weiteren Verlauf keine Rolle spielten, weil sie irgendwann starben.

Die eigentliche Vereinigung zur Superintelligenz, die aus TAFALLA, NETBURA, DRANAT und ARDEN TANEDRAR entstehen ließ, fand erst um 7400 vor Christus statt. Selbst diese Vereinigung kann genau genommen noch nicht als vollständig oder abgeschlossen betrachtet werden, denn in jener entscheidenden Zeit sorgten Raum-Zeit-Beben im Bereich des Vier-Galaxien-Konglomerats von Escalian für eine Instabilität der Gesamtstruktur und störten womöglich auch das gemeinsame Wesen nachhaltig  ganz zu schweigen von der bewussten Aufteilung sowie der Verteilung der Escaran-Splitter.

Unklar bleibt, ob es sich tatsächlich um einen reinen Zufall infolge der aufgewühlten Natur handelte oder ob es möglicherweise eine »Macht im Hintergrund« gab, die genau dieses Ergebnis erzielen wollte. Angesichts der durch TAFALLA eingebrachten »Störung« im Gefüge der Superintelligenz bleibt ohnehin eine gewisse Skepsis angebracht, inwieweit die Alaska Saedelaere geschilderte Geschichte wirklich in allen Punkten so stimmt.

Hierbei muss TANEDRAR nicht einmal Lüge oder böser Wille unterstellt werden  die Verwirrung durch die Psionischen Informationsquanten (Psiqs) und ihr entartetes Pedant, die Nega-Psiqs, des heftig zwischen Chaos- und Ordnungsmächten umkämpften Kosmonukleotids TRYCLAU-3 dürfte ausreichend sein. Immerhin enthalten Nega-Psiqs Fehlinformationen über potenzielle Zukünfte. In der Regel werden sie abgesondert und haben keine Gelegenheit, ein Kosmonukleotid als Messenger zu verlassen. In Informationspools mit negativer Tendenz gesammelt, lösen sie sich irgendwann auf, weil die Aktivität der Psiqs überwiegt. Doch genau mit diesen Fehlinformationen wurde TAFALLA in TRYCLAU-3 heftig konfrontiert und von ihnen im wahrsten Sinne des Wortes heimgesucht, als er beim ersten Einsatz der 48 Blütenblätter der Zeitrose durch TRYCLAU-Tor ins Innere des Kosmonukleotids geriet.

Mit anderen Worten: TANEDRAR ist die bislang unbekannte Superintelligenz, die mit der Entstehung des BOTNETZES verbunden wird.



Rainer Castor
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Vorwort





Liebe Perry Rhodan-Freunde,



es ist angerichtet. Lob und Kritik sind auf dieser LKS in vielfältiger Weise vertreten. Besonderes Augenmerk habt ihr auf den Band von Gastautor Hans Kneifel gerichtet. Guten Appetit!





Aus der Mailbox



Robert Wimmer, SkyFighter@gmx.net

Der neue Zyklus der Erstauflage gefällt mir sehr gut. Einziger kleiner Haken ist derzeit, dass die Handlung stark aufgesplittert wirkt. Aber wenn die Handlungsebenen mehr zusammenwachsen und sich die Hintergründe aufhellen, wird sich das Problem wohl von selbst lösen.



Grins, das wäre schön. Dann bräuchten wir keine Abschlussbände zu schreiben.





Frank Oliver Sielisch , FrankSielisch36@aol.com

Die Auseinandersetzung zwischen den Guten (die Unsterblichen) und den Bösen (die PR-Autoren) hat einen Haken. Verlieren die real existierenden bösen PR-Autoren, dann hören die Guten möglicherweise als lediglich fiktive Personen auf zu existieren.

Wie können sich eigentlich fiktive, real nicht existente Personen mit real existierenden Personen auseinandersetzen?

Der fiktive Terranische Resident Bull hat zudem den Vorteil, dass sein Tod nur vorgetäuscht ist, damit er in den Untergrund gehen kann. Es ist wohl eine Finte der »society of the absent friends «.

Am Besten sperrt man die Bösen PR-Autoren in eine »Fimbul-Kruste« ein, dann ist der fiktive PR-Kosmos vor ihnen sicher.



Ich wunderte mich schon, wieso am unteren Ende der Kellertreppe im Verlagsgebäude neuerdings ein Schild hängt »Vorsicht Krustenreste!«. Haben die Autoren beim Futtern etwa gekrümelt?





Hansheinrich Hamel, hh.hamel@web.de

PR ist 50 Jahre alt und mit dem neuen Zyklus wieder in alter Frische aus einer manchmal langweiligen Eiszeit-Hyperkälte auferstanden. Dass ich mein Heft wieder regelrecht verschlinge, ist ein gutes Zeichen. Ich bin von Anfang an dabei und schätze die Serie und alle, die dafür an irgendeiner Stelle arbeiten, sehr hoch ein, einfach auch deshalb, weil ich immer noch fasziniert bin, weil die Geschichten mich immer noch packen.



Wir hoffen, dass das so bleibt. Erst war Wanderer zugefroren, dann kam der Fimbul-Winter, und jetzt haben wir die Fimbul-Kruste (siehe links).





Klaus Masjoshusmann, r.k.masjoshusmann@tele2.de

Als Altleser (ich lese PR seit Anfang an) schreibe ich erst zum vierten Mal. Ich konnte früher nicht abwarten, bis das neue Heft am Kiosk zu kaufen war. Auch bis zum letzten Zyklus war das so.

Nun aber überlege ich, ob ich nicht einfach mal ein paar Wochen aussetzen soll. Der neue Zyklus nervt so richtig. Ich werde verrückt, wenn ich dem ständigen Wechsel zwischen den Handlungen folgen soll. Ist mal ein Heft spannend, kommt sofort wieder eine andere Handlungsebene. Dann geht es mit Erklärungen und neuen Personen weiter.

Wo bleibt Alaska?

Perry taucht für mich nur in Nebenrollen auf. Er versucht alles mit seinem Kontroller zu retten, aber sehr bedeckt. Allem Anschein nach ist bei den Autoren auch das Chaos ausgebrochen.

Dass Bully nicht tot ist, wurde mir klar, nachdem von Adams Kopien angefertigt wurden. Das wird sicherlich seinen Grund haben. Sehr wahrscheinlich wird sich wieder alles in den letzten 10 Heften auflösen.

Dann kam die Ankündigung, dass Band 2635 »Jagd auf Gadomenäa« von Hans Kneifel geschrieben wurde. Ich war von seinen Romanen immer begeistert. Aber dieses Mal war es für mich einer der größten Lückenfüller überhaupt. Ein besorgter Vater und eine beispiellose Jagd. Wann wird es mal wieder so spannend wie früher?



Die folgenden Zuschriften könnten deine Frage eventuell beantworten.





Holger Breme, holger.breme@googlemail.com

Hans Kneifel hat mit 76 Jahren einen wunderbar dichten und spannenden Roman abgeliefert. Sprachlich kann er sich mit manch angelsächsischer Größe messen. Und wer hätte das gedacht: Erotik bei PERRY RHODAN!

Hoffentlich gibt es bald wieder ein Gastspiel des Altmeisters. Der Handlungsstrang, zu dem Herr Kneifel beigetragen hat, gefällt mir im Moment am besten.



Den Autor wird es freuen, das und das Folgende zu lesen.





Klaus Schulze, klasch7@freenet.de

Es ist ja so eine Sache, einen Roman mit total neuen Hauptpersonen, von Routh mal abgesehen, zu schreiben. Es gibt sicher Autoren, die so was können. Ob es einer aber besser hinbekommt als Hans Kneifel, glaube ich eher nicht. Sein Roman war kurzweilig, unterhaltsam und interessant. Es hat Spaß gemacht, ihn zu lesen. Die Lösung von Problemen hat überzeugt. Glückwunsch also.





Eckhard Freuwört, troubleshooter@web.de

Der Neuroversum-Zyklus verspricht hochinteressant zu werden, auch wenn ich der Ansicht bin, dass eine große Gefahr des Verzettelns hinsichtlich der vielen verschiedenen Schauplätze besteht. Es gibt Schauplätze, die mich eher weniger interessiert haben, so zum Beispiel die Geschehnisse um Shamsur Routh.

Dann aber kam in Band 2634 die Ankündigung, das mit der Folgenummer ein Gastroman von Hans Kneifel zu erwarten sei. Was soll ich große Worte machen: Er kann es immer noch aus dem FF, nämlich SF alter Schule schreiben.

»Kneifeln kann nur der Kneifel« habe ich mal vor langer Zeit irgendwo gelesen. Das wird wohl auch immer so bleiben. »Jagd auf Gadomenäa« ist ein an das Perryversum angepasster, typischer Kneifel-Roman, der auch als »Standalone« in jede andere Serie gepasst hätte.

Gut, ein paar Mal musste ich wieder auf das Cover schauen, um mich zu vergewissern, dass es sich nicht um eine Neuausgabe von Orion Nummer 35 »Der Todesmarsch« handelt. Dass ich an Stelle von Shamsur Routh versehentlich ein paar Mal Cliff McLane und an Stelle von 1113 Taomae unbewusst Ishmee 8431 las, sei mir verziehen. Ich werde eben auch älter.

Alles in allem war das ein rundum gelungener, typischer »Kneifel«.





Kürzlich in Rastatt



Bernhard Rösen, bernhard-roesen@t-online.de

Sicherlich gehöre ich zu den Uhus der Serie, aber Superintelligenzen hin und her, positiv oder negativ, lasst euch was ganz Neues einfallen.

Rainer Castor hat gesagt, die Meister der Insel wären durchaus in der Lage, durch die Zeit zu reisen. Es wäre faszinierend, wenn sie die Macht in unserem Universum übernehmen würden.

Bitte bringt wieder abenteuerliche SF, wie es mal war. Ich persönlich habe die Nase voll von positiven wie auch negativen Superintelligenzen. Ich bin jetzt 57 Jahre alt und hoffe, dass Perry Rhodan zu alter Energie erwacht, ohne in den Konflikten der Superintelligenzen unterzugehen.





Jost Alpe, Alpejost@aol.com

Gerade habe ich den aktuellen Roman von Christian gelesen (2636). Ich habe mich sehr gefreut, dass er unserem guten alten Perry mal wieder ein bisschen »Leben« eingehaucht hat. Rhodan durfte von seiner Schwester träumen und auch mal ein bisschen selbst reflektieren.

So was macht mir immer Spaß zu lesen. Man möchte ja auch mit seinem Hauptdarsteller mitfiebern. Ich würde mich freuen, wenn das öfter passieren könnte. Wir brauchen viel mehr Handlung aus der Sicht des Hauptprotagonisten.

Ich persönlich finde den aktuellen Zyklus sehr ansprechend. Leider vergällt einem die Viererblock-Politik ziemlich den Spaß, da es einfach zu lange dauert, wenn schon wieder auf eine andere Ebene umgeschaltet wird.

Ich würde mir wünschen, dass ihr daran mal schraubt.



Die Schrauben sind inzwischen eingetroffen. Daumenschrauben für die Superintelligenzen und kleinere für die Autoren.





Michael Knoke, mick-knoke@web.de

NEO ist das bisher Beste, was ich unter dem Namen PERRY RHODAN gelesen habe. Ich könnte zurzeit eher damit leben, wenn die Hauptserie eingestellt wird, weil mir die Zyklen bisweilen viel zu langatmig sind.

Bei NEO geht wenigstens etwas vorwärts, da ist Geschwindigkeit drin. Ich hoffe, es wird noch lange weitergehen mit NEO. Wegen mir könnte NEO auch wöchentlich erscheinen.





PERRY RHODAN-Silberband 117



Das Buch trägt den Titel »Das Duell der Erbfeinde« und ist seit März im Handel. Hubert Haensel hat den Band in bewährter Manier zusammengestellt. Das Titelbild gestaltete Johnny Bruck.

Zur Handlung: »Kosmische Geschichte und das Schicksal der Menschheit verbinden sich in unterschiedlichen Regionen des Universums. Hilflos stehen die Völker der Milchstraße einer übermächtigen Gefahr gegenüber. Zerstörerische Weltraumbeben bedrohen die Sonnensysteme. Verstärken sich die Beben weiter, werden zahlreiche Welten vernichtet.

Zur gleichen Zeit erwacht der Hordenführer Amtranik aus einem Millionen Jahre währenden Schlaf. Einst führte er die sogenannten Kämpfer von Garbesch an, die einen erbarmungslosen Krieg in die Milchstraße trugen. Jetzt will Amtranik den uralten Plan vollenden  denn er sieht in den Menschen die Feinde aus grauer Vorzeit, die er vernichten muss.

Nur einer kann Amtranik aufhalten: Es ist der Terraner Jen Salik, Mitglied eines uralten Ordens. Die Ritter der Tiefe hatten sich schon einmal gegen die Horden von Garbesch gestellt. Jetzt kommt es zum Zweikampf zwischen dem Ritter und dem Hordenführer  ein Duell uralter Erbfeinde ...«

Der Silberband kostet 17,95 Euro und kann mithilfe der ISBN 978-3-8118-4103-8 bei allen Buchhändlern bezogen werden. Natürlich ist der Silberband auch bei Online-Versendern wie amazon.de erhältlich.



Zu den Sternen!

Euer Arndt Ellmer

Pabel-Moewig Verlag GmbH  Postfach 2352  76413 Rastatt  lks@perry-rhodan.net





Hinweis:

Alle abgedruckten Leserzuschriften erscheinen ebenfalls in der E-Book-Ausgabe des Romans. Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.
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Caunard

Der Teilgalaxis Netbura ist der Kugelsternhaufen Caunard vorgelagert. Er liegt 24.563 Lichtjahre von der Randwelt Klion entfernt. In einem Durchmesser von 93 Lichtjahren konzentrieren sich annähernd 200.000 meist alte und planetenlose Sonnen.



Kytoma

Kytoma ist eine Querionin, die die Vergeistigung ihres Volkes nicht mitmachte, sondern in ihrer materiellen Gestalt im Normalraum zurückblieb. Kytoma hat lange schwarze Haare und große, sehr ausdrucksvolle, wenngleich blinde Augen. Ihr Körperbau wirkt mädchenhaft, sie ist klein und sehr mager. Ihre Stimme klingt krächzend und holprig, sie ist allerdings in der Lage, wunderschön zu pfeifen. Nach außen hin wirkt Kytoma ruhig und beherrscht, unterliegt aber rasch schwankenden Stimmungen.

Sie verfügt über zahlreiche Kräfte wie die Absolute Bewegung.

Auf Alaska Saedelaere stieß sie erstmals im Jahr 3433 alter Zeitrechnung, und von da an begleitete sie ihn aus der Ferne, bis sie ihm im Jahr 427 NGZ erneut erschien und ihm ihre gefundene Heimat zeigte.

Saedelaere gelangte zusammen mit Testare, seinem ehemaligen Cappinfragment, auf die Welt der Querionen, wo sie Ruhenischen im See Talsamon erhielten. Von der Querionin erfuhren sie auch die Geschichte der Gänger des Netzes. Zuletzt hörten Galaktiker von Kytoma durch Ernst Ellert im Jahre 448 NGZ auf Amringhar.



SIL

Eigener Auskunft SILS nach waren die SIL Sporenwesen, die vor langer Zeit im All entstanden. Das geschah in einem Raumsektor, in dem sie durch Verdichtung sehr zahlreich vorkamen. Im Lauf von vielen Jahrmillionen entwickelten sie Intelligenz und lernten, ihre Körper zusammenzuballen und nach Belieben umzuformen  z. B. auch zu lebenden Raumschiffen.

Über Jahrmillionen durchstreiften die SIL das Universum, lernten, sammelten Wissen, schauten die Wunder des Kosmos. Dann jedoch entfernte sich dieses SIL  das sich fortan SIL-Konglomerat nannte, denn eigentlich handelte es sich um ein zusammengesetztes Wesen  auf einem seiner Streifzüge weiter denn je aus seinem heimatlichen Sektor. Dabei näherte es sich einem seltsamen Gebilde, einer unvorstellbar großen Ansammlung von Psionischen Informationsstrukturen, dem Kosmonukleotid TRYCLAU-3, wie es später erfuhr. Das SIL-Konglomerat erfuhr hier zum ersten Mal von dem schrecklichen Kampf zwischen den Mächten der Ordnung und des Chaos.

Verstört, entsetzt floh es aus diesem Bereich und kam in eine vergleichsweise nahe gelegene Galaxis namens Chanda. Noch immer verwirrt von der Auseinandersetzung, in die SIL geraten war, war SIL erleichtert, als es in Chanda eine Wesenheit traf, die so oder so ähnlich war wie SIL selbst. Dieses Wesen nannte sich QIN SHI. Es konnte mit SIL kommunizieren  eine völlig neue Erfahrung für SIL, die SIL genoss.

SIL schloss so etwas wie Freundschaft mit QIN SHI und ließ sich von ihm durch Chanda führen. Die Eintracht währte nicht lange: QIN SHI lockte SIL zu einer riesigen Maschine, zu einem Kunstgebilde, das damit begann, SILS ... Bewusstsein und Intelligenz zu fressen. SIL konnte sich nicht aus dem Bann der Maschine befreien und wurde immer schwächer.

Als schließlich nur noch ein rudimentäres Restbewusstsein von SIL übrig geblieben war, offenbarte ein triumphierender QIN SHI, dass SIL eine wichtige Rolle in einem Experiment einnehmen würde. QIN SHI wolle etwas ganz Neues, noch nie Dagewesenes schaffen und SIL sei nötig, um dieses »Wunder« zu stabilisieren. Danach verlor SIL auch noch die letzten bewussten Gedanken. SIL erwachte erst wieder aus tiefer Dunkelheit, als Saedelaere und die anderen kamen ... und SIL die Möglichkeit gaben, sein Restbewusstsein wieder zu fokussieren ...



Testare

Testare war jener Cappin, mit dem Alaska Saedelaere während eines Transmitterdurchgangs kollidierte. Nachdem nach vielen Jahrhunderten das Fragment von Saedelaeres Gesicht in dessen Körper transferiert wurde und dort tobte, schaffte es Kytoma, das Cappinfragment zur Ruhe zu bringen. Um Alaska Saedelaere zu erlösen und mit ihm zusammen zu sein, stellte sie mithilfe ihres Volkes einen Pedokontakt zu seinem Cappinfragment her und holte ihn zu sich, wo Alaska vorübergehend eine neue Heimat fand.

Er wurde zum Gänger des Netzes und ging mit dem Cappinfragment  das sich Testare nannte  eine Symbiose ein: Während des Netzgehens bildeten sie eine geistige Einheit. Wurde Alaska körperlich, konnte er Testare nicht in sich tragen. Testare löste sich von ihm und konnte, da nun körperlos, nur durch eine Körperprojektion Gestalt annehmen. Für beide Wesen war eine Trennung unangenehm, bei längerer Dauer unerträglich.

Alaska Saedelaere sah in seiner körperlichen Erscheinung nun wieder aus wie vor seinem Transmitterunfall. Er war ausgeglichen und frei von Qualen, jedoch weiterhin sehr ernst und introvertiert.

447 NGZ erhielt Testare am Ort der Erfüllung den Körper eines Barkoniden, verlor jedoch die Gabe der Pedotransferierung. Er war damit zu einem »gewöhnlichen Sterblichen« geworden. 1171 NGZ ging er schließlich in ES auf.




Impressum



EPUB-Version: © 2012 Pabel-Moewig Verlag GmbH, PERRY RHODAN digital, Rastatt.

Chefredaktion: Klaus N. Frick.

ISBN: 978-3-8453-2642-9



Originalausgabe: © Pabel-Moewig Verlag GmbH, Rastatt.

Internet: www.perry-rhodan.net und E-Mail: mail@perry-rhodan.net


PERRY RHODAN  die Serie





Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.



Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!



Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de



Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende bitte 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online  die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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